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Neue Broschüre 
des Bundesministers 
des tnnern herausgegeben 

Informationen zum 
Katastrophen- und Zivilschutz 

Zu den wlchligsten Staatsaufgaben gehort 
der Schutz der Burger vor Gefahren. Dieses 
"Ziel der Politik der Bundesregierung" stellt 
Bundeslnnenmlnlster Dr Fnednch Zimmer· 
mann seinem Vorwort zu der lüngst er­
schienenen Broschüre "Sicherer leben" 
voran. In dieser 84 Selten umfassenden 
Broschüre Ist dargestellt, wie Vorsorge und 
Schutz erreicht werden können, wie die 
staatliche Hilfe funktioniert und was der 
Burger dazu beitragen kann Katastrophen· 
und ZIvilschutz heute. 

"Teil des umfassenden 
Hilfeleistungssystems" 

Ob Naturkatastrophen wie Erdbeben, 
Sturm oder Hochwasser, oder mögliche 
Gefahren und RIsiken, die von der Indu­
strlelten EntWICklung und dem technischen 
Fortschritt ausgehen können - .. mit der Ge­
wahrleistung des lewells hochstmögllchen 
S,cherhe,tsstandards und aller möglichen 
Vorsorgemaßnahmen werden auch diese 
RIsiken auf ein vertretbares Maß elnge­
schrankl" Dr Zimmermann erlautert In sei­
nem Vorwort zu der Broschure den Zivil­
schutz als "Tell unseres umfassenden Vor­
sorge- und HIlfeleistungssystems gegen 
RIsiken, Gefahren und Katastrophen" : 
"Bund und Lander haben bereits 1968 mit 
dem Gesetz uber die Erweiterung des Kata­
slrophenschutzes ein einheitliches, sich 
gegenseitig erganzendes HIlfeleIstungssy­
stem fur den Zlvll- und Katastrophenschutz 
geschaHen. Diese Regelung bedeutet, daß 
,n FrIedenszeilen der ZIvilschutz auch dem 
Katastrophenschutz der Länder zur Vertu­
gung steht. Umgekehrt stehen bel einem 
bewaffneten Konflikt, um dessen Verhinde­
rung wir uns mit allen Kräften bemühen, die 
Kataslrophenschutz-Elnhelten der Länder 
dem Bund zur Vertugung " 

Sicherer leben 

"Zivilschutz ist ein StUck 
Selbstverständlichkeit 
geworden" 

Der Unfall von Tschernobyl, so der Innen­
mInster, habe gezeigt, daß die Bundesre­
publik Deutschland gegen Gefahren von 
außen mchl Isohert sei und auch In Frie­
denszeiten grenzuberschreltenden Gefah­
ren ausgeselzt sein könne. "Wir können 
heute feststellen" , so der Bundesminister, 
"daß der ZIVilschutz In der BundesrepublIk 
Deutschland als untrennbarer Tell eines 
umfassenden Hilieleistungs- und Rettungs­
systems ein Stuck Selbstverständlichkeit In 
unserem täglichen Leben geworden und 
aus Ihm nicht mehr wegzudenken ist. Die 
Ertahrungen der letzten 30 Jahre bel Un­
glucken und Katastrophen haben bewle· 
sen, daß der Einsatz des ZIVilschutzes zum 
Schulz unserer Burger vor Gefahren unver­
zichtbar ISI " 

Über den Z,v,lschutz In der BundesrepublIk 
Deutschland wird der Burger mit der Bro­
schure "Sicherer leben" Informiert .• Jeder 
Burger unseres Landes soll auf der Grund­
lage klarer Informationen den Z,v,lschutz 
als das beurteilen und ansehen können, 
was er Ist eme selbstverstandhche und un· 
erläßllche Aufgabe Im Interesse und zum 
Schutz unserer Bürger." 

Der Katastrophenschutz 

Die Aufgaben des ZIVilschutzes und die 
Summen, die die Bundesregierung 1986 
dafür ausgegeben hat, werden In der farbig 
gestalteten Broschüre erlautert. Nächster 
Bereich, der ausfuhrlIch behandelt Wird, ISt 
der Katastrophenschutz : Hilfe und Rettung. 
Beispiele wie die Hochwasserkatastrophe 
In Hamburg 1962 oder die Waldbrände In 
NIedersachsen 1975 verdeutlichen, "daß ei­
ner Katastrophe Immer ein zentrales Pro· 

blem zu losen ISt: Schaden, deren Ausmaß 
erheblich uber das alltagllcher Unglucks­
falle hinausgeht, müssen mit nie ausrei­
chenden Kraften bekämpft werden." 

Die verschiedenen Dienste des Katastro­
phenschutzes, der Aufbau des Katastro­
phenschutzes und der gemeinsame Kata­
strophenschutz auf kommunaler Ebene 
sind die weiteren Themen, auf die In dieser 
anschaulichen Broschure eingegangen 
wird. Nachdem auch die Ausbildung der 
Katastrophenschutzhelfer und die Ausstat­
tung des Katastrophenschutzes zur Spra­
che gekommen sind, behandelt die Bro­
schure die Internationale Zusammenarbeit 
zur Bekampfung von Katastrophen. 

Leistung, Aufbau, Ausbildung, Ausstattung 
und Einsatze der Bundesanstalt Techni ­
sches Hilfswerk bilden den nachsten The­
menkomplex. Zu den EInsatzbereichen des 
THW gehoren auch u a. Sturmfluten und 
Überschwemmungen, Brückenbau , Um­
weltschutz, Sprengarbeiten oder Unglücke. 
"Maßnahmen zum Schutze der Gesundheit 
- Erganzung der Gesundheitsvorsorge" 
lautet der weitere Titel der Informationen 
zum ZIVilschutz. Die nächsten Themen : 
Schutzbau, Warndienst, Schutz vor Kultur­
gut, Aufenthaltsregelung und Wassersl­
chers teflung 

Selbstschutz -
ein Beitrag des BUrgers 

Einen großen Raum In der Darstellung des 
ZIVilschutzes nimmt das Thema Selbst­
schutz ein: ein Beitrag der Bürger zum ZiVil · 
schutz. 

Hier geht es um die persönliche Vorsorge 
und Eigenhilfe des Burgers fur plötzlich ein· 
tretende Notslluatlonen. Notgepack, die 
Vorrats haltung und auch die Selbstschutz­
praxis - z B. die Selbstschutzgrundlehr­
gänge des Bundesverbandes fur den 
Selbstschutz - werden als WIchtige Be­
standteile der persönlichen Vorsorge auf­
gezahlt. Selbstschutz In den Gemeinden, In 
Betrieben und Behörden sowie eine Über­
sicht uber die BVS·Dlenststelien bilden 
den Abschluß dieses Themenbereichs. 

Eine sichere Grundlage 

Schlagworte und Gegenargumente zur 
Frage "Warum ZiVilschutz?" fordern die 
Auseinandersetzung mll dieser humanIta­
ren Aufgabe des Staates. Im Anhang hnden 
Sich Rechts- und VerwaltungsvorschrIften, 
Internationale Abkommen sowie WIchtige 
Adressen des ZIVilschutzes Die Broschüre 
"Sicherer leben - Katastrophen- und ZIVil · 
schutz heute", herausgegeben vom Bun· 
desmmlster des tnnern, bildet etne Sichere 
Grundlage fur eine sach- und fachgerechte 
Kenntnis des Themas Zlvll - und Katastro­
phenschutz boe 
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Umschau 

Weiterer Auabau 
der Kataatrophenvoraorge 

"Mit Nachdruck" will sich BundesInnen­
minIster Dr. Friedrich Zimmermann für 
den weiteren Ausbau der Katastrophen­
vorsorge einsetzen. Wörtlich erktarte 
Dr. Zimmermann : 

21vll- und Katastrophenschutz bedeutet 
umfassende Notlaflvorsorge. Die techni­
schen Großunglücke der letzten Zeit ha­
ben bel allen Beteiligten in Bund, Län­
dern und Gemeinden, bei den Hllfsorga­
nlsallOnen und kommunalen Spitzenver­
bänden zu der Erkenntnis geführt, daß für 
derartige Fälle ein Krisenmanagement mit 
einer zentralen Koordinierungsstelle auf 
Bundesebene geschaffen werden muß. 
Ich habe dazu eine Arbeitsgruppe gebil­
det, die aufbauend auf den Erfahrungen 
mit Satellitenabstürzen einen entspre­
chenden Vorschlag biS zum Sommer 
nächsten Jahres erarbeiten wird. Einigkeit 
besteht darüber, daß alle Arten von län­
der- und grenzübergreifenden Gefahren­
lagen erfaßt werden müssen. Eine ,Insel­
lösung' zum Strahlenschutz reicht nicht 
aus 

Radioaktive Wolken und chemische Gifte 
kennen keine Grenzen. Wollen wir grenz­
übergreifende Katastrophen wirksam be­
kämpfen, müssen wir uns intematlonal ei­
nig sein. Ich habe daher mit den uns um­
gebenden Staaten des Westens bilate­
rale HIlfeleistungsabkommen abgeschlos­
sen bzw. ausgehandelt. Für dringend not­
wendig erachte ich vergleichbare Abkom­
men mit der CSSR und der DDR. Dafür 
werde Ich mich voll einsetzen, damit 
diese noch offene Flanke alsbafd ge­
schlossen wird. Erste Kontakte zur CSSR 
sind bereits hergestellt worden. 

Großartige Hilfe In Katastrophen- und 
Notlällen leistet das Technische Hilfs­
werk. 1985 hat es beispielsweise 13 Ein­
sätze in Äthloplen, dem Sudan und ,n 
Mexlco durchgeführt. Unzähligen, vom 
Hungertod und durch Erdbeben bedroh­
ten Menschen wurde geholfen. So auch 
in diesem Jahr beim Erdbebenunglück in 
Griechenland. Nach einem weiteren er­
folgreichen Einsatz im Sudan zum Bau 
von Wasserleitungen sind die Helfer des 
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THW gegenwärtig in Somalia beim Brük­
kenbau im Einsatz. Welche Bedeutung 
dem THW Im Bereich des Umweltschut­
zes zukommt, hat der Einsatz 1978 In der 
Bretagne gezeigt. 

Erste wertvolle Angaben über die In un­
ser Land elng~rungene Radioaktivität 
kamen vom Meßsteliennetz des Warn­
dienstes. Dieses Meßnetz wird Im Rah­
men eines lIächendeckenden Meßnetzes 
für das gesamte Bundesgebiet umfas­
send und unverzüglich ausgebaut. Bis 
Ende 1987 werden Insgesamt 1 500 mo­
derne Meßsonden Installiert sein, die 
empfindliche Messungen biS zur natürli­
chen Radioaktivität durchführen können. 
Parallel dazu wird untersucht, ob der 
Rundfunk nicht noch intenSiver als bisher 
in die Warnung und Information der Be­
völkerung vor Katastrophengefahren ein­
bezogen werden kann. 

Ganz erhebliche Bedeutung kommt dem 
verstärkten Ausbau des elWeiterten Kata­
strophenschutzes zu Hier sind Planun­
gen für ein Sofortprogramm angelaufen, 
das die Aufstellung weiterer ABC-Züpe 
und die Verbesserung der ABC-Schutz­
ausstattung des Katastrophenschutzes 
vorsieht. Im Rahmen eines bis zum Jahre 
1990 reichenden Konsolidierungspro­
gramms werden über 10000 neue Spezi­
alfahrzeuge für den Katastrophenschutz 
angeschafft. Dieses Programm hat ein 
Gesamtvolumen von 1,1 Mrd. DM. Insge­
samt werden auf Kosten des Bundes 
7200 Einheiten und Einrichtungen mit rd. 
143 000 Helfern bereitgehalten, um Seite 
an Seite mit den Einheiten des Kata­
strophenschutzes der Länder und HilIsor­
ganisatIonen die Bürger vor drohenden 
Gefahren zu schützen. Dies ist auch der 
Grund dafür, daß ich ""ch nach wie vor 
mit Nachdruck für die Beibehaltung der 
Freistellungsquote für die Helfer im Kata­
strophenschutz einsetzen werde. 

An der Katastrophenschutzschule des 
Bundes werden Mitarbeiter und Helfer 
des Kalastrophenschutzes der Länder 
und Kommunen (jährlich ca 6000) aus­
gebildet. Mit dem Einsatz der Katastro­
phenschutzhubschrauber des Bundes in 
18 Stationen des lIächendeckenden Luft­
rettungsdienstes in der Bundesrepublik 
Deutschland werden tagtäglich Men­
schenleben bel Unfällen gerettet (bis jetzt 
ca 160 000 gellogene Einsätze). 

Zu welchen skurrilen Ergebnissen die 
Verketzerung des Schutzraumbaus in der 
Vergangenheit geführt hat, merken wir in 
diesen Tagen allzu deutlich. Wenn im 
Durchschnitt heute für mehr als 30 Perso­
nen nur ein SChutzraumplatz vorhanden 
ist, so ist das eine völlig Indiskutable Si­
tuation. Leider kann dies nur auf lange 
Sicht verbessert werden. Angesichts der 
Bedrohung durch grenzüberschreitende, 
großllächige Industrielle Schadensfälle 

GNlwort da 1IurnI •• mlllIa ... da 
1_ ... dIe ...... _~ ..... 

rInMn und Heller .... ZIvIIIcIIutzee 
und da Kataatrop/lenacll zum 
JelnewechNl, 

Liebe Helfennnen und Helfer im ZIVlI­
und Katastrophenschutz! 

Auch In dem erelgmsr8fchen Jahr 1986 
haben Sie durch zahlreiche Einsatze Im • 
In- und Ausland die 88deutung Ihrer 
Aufgabe unter BeweiS stellen können. 

Viele Menschen heben Ihre Berelfschah, 
jederzelf zu helfen, Mltbüf{JIJr vor Gefah­
ren zu schützen und so Leid und Un­
gllJck zu mI/dem, unmmelbar elfahrBn 
können. 

Ihr unelgennutzlges Engagement zum 
Wohle der GemeInSchah I18rdl9nt Lob 
und Respekt 

Insbesondere auch denen, dl9 Im 
Schellen der aktuellen Erelgmsse Ire/­
willig und ehrenamlilch Ihre Pflicht Im 
ZIVilschutz erfullen, gilt mein Dank und 
meine Anerlrennung. 

Durch Ihren vorbl/dlichen persönlichen 
Einsatz und Ihr be,sp,e/habes sozla/es 
Engagemant zum Schutze der Men­
schen Ist der Zlvll- und Katastrophen­
schutz aus unserem !iJglichen Leben 
mcht mehr wegzudenken. 

Ich wunsche Ihrem Wtrlren auch Im 
Jahre t981 Erfolg und die verdiente An­
erlrennung. 

wird die Dringlichkeit von Schutzräumen 
eindrucksvoll unterstrichen. Seit dem Re­
gierungswechsel t 982 hat die Bundesre­
gierung ihre Ausgaben für Schutzbauten 
von ca. 58 Mlo. DM im Jahre 1981 auf 
knapp 113 Mio. DM im Jahre 1986 ver­
doppelt 

Die jüngsten Verschmutzungen des 
Rheins mit Chemikalien haben gezeigt, 
welche Bedeutung einem Verbund- und 
Notbrunnensystem zur Versorgung der 
Bürger In Notlallsltuationen zukommt. Ich 
werde den Ausbau dieses Programms 
auch weiterhin intensIv fordern. 

Ich bin davon uberzeugt, daß dem Kata­
strophen- und ZIVilschutz In der Zukunft 
weiter wachsende Bedeutung zukommen 
wird. Das kostet Geld. Wir Sind ber8ll, die 
Schutzmaßnahmen für unsere Bürger ge­
gen Katastrophengefahren weiter zu ver­
stärken. Während in der 70er und Anfang 
der 80er Jahre die Ausgaben des Bun­
des für den ZiVilschutz unter den Steige­
rungsraten des Gesamthaushalts lagen, 
liegen sie seit 1983 trotz der zwingend 



/notwendigen Haushaltskonsotidierungs­
maßnahmen der Bundesregierung dar­
über. So beträgt die Steigerungs rate des 
Gesamthaushalts in diesem Jahr 1,6%, 
die des Zivitschutzes hingegen 3,9%. Im 
nächsten Jahr werden die Ausgaben für 
den Zivilschutz 769,7 Mio. DM betragen. 
Das bedeutet eine Steigerungsrate von 
4,6%. 

Dies zeigt, daß trotz knapper Kassen mit 
Entschlossenheit und Engagement we­
sentliche Schritte zum weiteren Ausbau 
der Katastrophenvorsorge getan wurden. 
Dies werden wir, wie ich aufgezeigt habe, 
mit Nachdruck fortsetzen. Dazu gehört 
auch die Überprüfung der Gesetzgebung 
zum Katastrophen- und Zivilschutz auf 
Rallonalität und Wirksamkeit unter den 
Bedingungen unserer Zeit." 

Für eine Stlrkung 
des Katastrophenschutzes 

Den Vorrang vor dem Versuch, die Fol­
gen des Risikos der Nutzung der Atom­
energie zu bewältigen, muß die pOlitische 
Überwindung dieses Risikos haben. 
Diese Meinung vertreten die Innenmmi­
ster und -senatoren der SPD-regierten 
Bundesländer. Auf einer Konferenz steil­
ten sie Einmütigkeit in dem Punkt fest, 
daß In .keinem Fall Zivil- und Katastro­
phenschutz die ultima rallo des Schutzes 
der Menschen" sein kann. 

Für eine Stärkung des Katastrophen­
schutzes traten die Innenminister und 
-senatoren der SPD-regierten Länder in 
folgenden Bereichen ein : 

• Verbesserung der Informationsflüsse 
und Vereinheitlichung der Verfahrens­
weise zwischen den Ländern, mit dem 
Bund und den verschiedenen Behörden, 

• Erhaltung, gezielte Nutzung und Stär­
kung des leistungsfähigen und -bereiten 
Hilfepotentials der Länder, Gemeinden 
und humanitären Organisationen, 

• Schwerpunktbildung auf die Siche­
rung von Lagerung und Transport gefähr­
licher Güter und den Schutz vor gefährli­
chen Substanzen in Wasser, Boden und 
Luft. 

Insbesondere sei, so das Ergebnis der 
Konferenz, unter Beteiligung der kommu­
nalen Spitzenverbände und der Hillsorga­
nisationen zu prüfen, 

• wie ein Krisenmanagement - ein­
schließlich eines Alarm- und MeIdesy­
stems - bel flächenübergreifenden und 
grenzüberSChreitenden Schadensereig­
nissen, auch unterhalb der Schwelle ei­
ner Katastrophe, sichergestellt werden 
kann., 

\,. • wie zwischen Bund und Ländern eine 

STELLENAUSSCHR.IBUNQ 

Der Reglerungsprasldent Düsseldorf sucht zum 1 2. 1987 für sein Dezernat 
22 - ZiVile Verteidigung, Katastrophenschutz, Feuerschutz - eine(n) 

SachbeMIeIter/ln 

Es wird eine interessante, abwechslungsreiche und anspruchsvolle Tätlgkert 
Im Gebiet des Warn- und Fernmeldedienstes (Elektro- und Hochlelstungssi­
renen) Im größten Regierungsbezirk der Bundesrepublik Deutschland gebo­
ten, die praktischen Einsatz und die Aufsicht über nachgeordnete Behörden 
umfaßt. 
Neben Kenntnissen und praktischen Erfahrungen in den Fachgebieten Elek­
trotechnik, Elektronik und Nachnchtenwesen werden Verwaftungskenntnisse, 
Selbständigkeit und die Fähigkeit zur kolleglafen Zusammenarbeit erwartet. 
Die EingruppIerung erfolgt In Vergütungsgruppe IVa BAT. Daruber hinaus 
werden alle sozialen Leistungen des öffentlichen Dienstes wie Weihnachts­
geld (13. Gehalt), Urlaubsgeld, vermögenswirksame Leistungen und eine zu­
sätzliche kostenfreie Altersversorgung geboten. 
Bewerbungen mit den üblichen Unterlagen werden erbeten an den 

Aeglenlngaprl8lclenten oo. .. ldori 
CecI .......... 2, 4000 OO ... ldori 30 

einheitliche Aufnahme und Interpretation 
von Meßwerten gewährleistet und die er­
forderlichen sachlichen und personellen 
Kapazitäten bereitgestellt werden können, 

• ob die .Rahmenempfehlungen für den 
Katastrophenschutz in der Umgebung 
kerntechnischer Anlagen" und die Deut­
sche Risikostudie Kernkraftwerke an hand • 
der Erfahrungen von Tschernobyl und an­
derer Reaktorunfälle der letzten Zelt zu 
ändern bzw. zu ergänzen sind. 

Die SPD-regierten Länder appellieren im 
übngen an den Bund, vor der Verkün­
dung neuer Programme seine bestehen­
den Verpflichtungen zu erfüllen, insbe­
sondere bei den Beschaffungen entspre­
chend dem Stärke- und Ausrüstungs­
nachweis im Rahmen des erweiterten Ka­
tastrophenSChutzes und bei der Sicher­
steIlung der personellen Ausstattung des 
Zivil - und Katastrophenschutzes in der 
Konkurrenz zum Bedarf der Bundeswehr. 

Glückwünsche des 
Bundesinnenministers 

Am 31 . Oktober 1986 ist der Präsident 
des Deutschen Roten Kreuzes, Botho 
Prinz zu Sayn-Wittgenstein, auf der XXV. 
Internallonalen Rot-Kreuz-Konferenz in 
Genf als einziger westlicher Vertreter mit 
den meisten aller abgegebenen Stimmen 
als Vizepräsident in die Ständige Kom­
mission vom Roten Kreuz und Aoten 
Halbmond gewählt worden. Die Ständige 
Kommission ist Sachwalter der Internatio­
nalen Konferenz vom Roten Kreuz und 

- ! 

Roten Halbmond in den nächsten vier 
Jahren. Die Ständige Kommission hat 
u. a. die Aufgabe, Meinungsunterschiede 
über die Auslegung der Rot-Kreuz-Statu­
ten und Verfahrensregeln beizulegen. 

Der Bundesminister des Innern, Dr. 
Friedrich Zimmermann, sandte ein Glück­
wunschschreiben mit nachfolgendem In­
halt an den Präsidenten des DRK: 

"Sehr geehrter Herr Präsident! 

Zu Ihrer mit großer Mehrheit erfolgten 
Wahl in die Ständige Kommission vom 
Roten Kreuz und vom Roten Halbmond, 
einem Internationalen Gremium von ganz 
besonderer Bedeutung, möchte ich Ihnen 
herzlich gratulieren und Ihnen für diese 
äußerst verantwortungsvolle Aufgabe Er­
folg wünschen, vor allem auch Standfe­
sllgkeit bei Fragen, die sich im Zusam­
menhang mit der Bewahrung der Grund­
sätze der Rot-Kreuz-Idee stellen. 

Die Geschehnisse in den ersten Tagen 
der XXV. Internationalen Rot-Kreuz-Konfe­
renz vom 23. biS 31 . Oktober in Genf ha­
ben deutlich werden lassen, welch 
schwierige Aufgabe vor Ihnen liegt, ge­
rade auch als Vizepräsident der Ständi­
gen Kommission. Angesichts der Tatsa­
che, daß Sie mit den meisten aller Stim­
men gewählt worden sind, wird Ihre Hal­
tung In diesem internationalen Gremium 
besonderes Gewicht haben. Bei dieser 
Gelegenheit möchte ich mich besonders 
bei Ihnen dafür bedanken, daß Sie sich 
ebenso wie die Bundesregierung, die Re­
gierungsdelegationen der westlichen De­
mokratien und Ihre nallonalen Rot-Kreuz'..! 
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/Gesellschahen entschieden gegen den sind In seiner Ansprache führte Senator und die alltäglichen Gefahren, vor denen 
unzuläSSigen Ausschluß eines Signatar- Krömng unter anderem aus: sich der einzelne und die Gemeinschaft 
staates der vier Genfer Rot-Kreuz-Ab- .In den letzten Jahren haben wir beim nicht oder nur unvollkommen schützen 
kommen von der Konferenz ausgespro- Tag des Helfers unsere Dankbarkeit dar- können. Wir wissen, daß wir immer wle-
chen und den dann liegenden Verstoß über ausgedrückt, daß wir - zumindest in der damit rechnen müssen, daß die nor-
gegen die Grundsatze der Neutralität und unserem Bundesland und seiner näheren malerweise im Einsatz befindlichen Krähe 
Umversalltät des Rot-Kreuz-Gedankens In Umgebung - von großen Katastrophen der Polizei und der Feuerwehr nicht aus-
aller Deutlichkeit gerügt haben.· verschont geblieben waren. In diesem reichen, um Hilfe zu leisten. Die Vorsorge, 

Jahr bleibt eine solche Feststellung im die wir mit großem materiellen Aufwand 

Halse stecken. Daß der Reaktorunfall In im Rahmen des KatastrophenSchutzes 

der Ukraine lür uns In Deutschland keine treHen, wäre von vornherein zum Schel-

Katastrophe Im Sinne des Gesetzes war, tern verurteilt ohne das Engagement der 

kann unsere BetroHenheit mcht ver- ehrenamtlichen, freiwilligen Helferinnen 
Zivile Verteidigung und ringern! und Heller . . .•. 
Oenmtverteldlgung 

Betroffen sind Wir In erster Linie von den 
Von der Österreichischen Gesellschah noch gar nicht absehbaren, erst in Ir-

zur Förderung der Landesverteidigung gendeiner Zukunft zutage tretenden Fol-

wurde jüngst eine Broschure herausge- gen für die Menschen - auch die noch 

geben, in der Wollgang Beyer, Leiter der nicht geborenen Menschen -, wobei die Aktion "Jeder kann helfen I" 
Abteilung .zivile Verteidigung· im Bun- Ungewißheit darüber, bei wem und wie 

desmlnistenum des Innern, Bonn, vielen von uns und unseren Nachkom- .Je besser der Rettungsdienst ausgebaut 

.Grundsätze und Stellenwert der zIvilen men sich Spatlolgen einstellen werden, wurde, desto eher meinten die Bürger, 

Verteidigung und Gesamlverteidigung in sich durch Naturwissenschah und Stati- daß Ihre dem Rettungsdienst vorange-

der BundesrepublIk Deutschland· verof- Silk nicht zerstreuen läßt, sondern eher hende Hilfe wohl überllüssig sei." - Diese 

fentlicht. erhöht. BetroHen waren und sind wir je- Feststellung stammt von Gernot Riedlger 

Grundlage für diese Broschüre ist ein an-
doch auch über die unmittelbaren Opfer vom Bundesministerium für Verkehr In 

unter der SOwIetischen Bevölkerung. Dle- Bonn. Die Erkenntms, daß eine schnelle 
läßlich einer Internationalen Zlvllschutzta- sen Menschen auf unserem gemeinsa- und richtige Erste Hilfe oft die entschel-
gung der Hanns-Seidel-Stihung im Früh- men Kontinent, für die das Ereignis eine dende Rolle lür das Überteben von Un-
jahr t986 von MlnistenaJdlrigent Beyer große Katastrophe war, fühlen Wir uns fallopfern spielt, hat mehrere engagierte 
gehaltener Vortrag zu diesem Thema. Im verbunden - auch in der Ahnung, daß ein Gruppen dazu ermutigt, eine bundesweite 
Vorwort zu der Broschüre heißt es von solches Unglück ebenso überraschend Aktion unter dem Motto .Jeder kann hel-
der Österreichischen Gesellschaft zur andere und uns hätte treffen können . . fenl· durchzuführen. 
Förderung der Landesverteidigung : .Eln 

Aufgrund des vIellach beschworenen Si- Die Schirmherrschah dieser Aktion hat Blick über die Grenzen bietet die Mög-
lichkeit, auch die eigenen Zielvorstellun- cherheitsstandards der bel uns betriebe- Hannefore Kohl, PräSidentin des Kuraton-

gen und Konzepte zu bewerten und ein- nen Anlagen Wird die Wahrschelnlichk911 ums ZNS für Unfallverletzte mit Schäden 

zuordnen: einer Katastrophe wie der In Tschernobyl des Zentralen Nervensystems e. V. Weiter 

.Dle Österreichische Gesellschaft zur 
oder früher In Harrisburg bei uns als so Sind an dieser Aktion beteiligt der Deut-
genng angesehen, daß man glaubt, sie sche VerkehrssIcherheitsrat, die DBV + 

Förderung der Landesverteidigung be- fast vernachläSSigen zu können Aber Partner Versicherung (DeutSChe Beamten 
zweckt Insbesondere durch Dlskussio- dies gilt eben nur ,tast'. Für das angeb- VerSicherung), der Hauplverband der ge-
nen, Vorträge, Veröffentlichungen und IIch nur theoretisch denkbare Restrisiko werblichen Berufsgenossenschaften, der 
Stellungnahmen die Öffentlichkeit über treffen wir Vorsorge durch Katastrophen- Bundesminister für Verkehr und die Bun-
die Sachfragen der Österreichischen Lan- schutz-Sonderplane . desvereinigung der Arbeitsgemelnschaf-
desverteidigung zu Informieren, die Lö-

Auf die Nofwendlgk9ll, mit dem Kata- ten Notärzte Deutschland. 
sung dieser Fragen anzuregen und vor-
zubereiten, die staatSbürgerliche pOll- strophenschutz - genauer gesagt, dem Mit der Aktion .Jeder kann helfen I·, die 

tische Diskussion im allgemeinen zu för- Zivilschutz - auch Vorsorge für einen seit Frühjahr 1986 läuh und auch In die-

dem, um den Willen zum Widerstand ge- nicht mit Gewißheit auszuschließenden sem Jahr fortgeführt wird, soll die Bedeu-

gen Bedrohung der österreichIschen De- Verteidigungsfall zu treHen, habe ich oh tung der Ersten Hilfe durch den Lalenhel-

mokralte zu wecken und zu stärken.· - genug hingeWiesen. Doch auch hier ISt fer stärker In das Bewußtsein der Bevöl-

So stellt Sich die Gesellschaft in der Bro- vordringlich, die politischen Vorausset- kerung gerückt werden. Die Bevölkerung 

schüre den Lesern vor. zungen dalür zu sChaften, daß Katastro- soll motiViert werden, die entsprechenden 
phen nicht eintreten und Zivilschutz über- Kenntnisse in der Ersten Hille zu erlernen 
haupt sinnvoll bleibt. D. h.: Neben einer bzw. immer wieder aufzufrischen und ihre 
mit Hartnäckigkeit zu verlolgenden Politik Hemmschwellen abzubauen. 
der Knegsverhütung und Friedenssiche- Um diese Ziele zu erreichen, soll die Be-
rung muß auf eine Verteidigungskonzep- völkerung Gelerntes auffrischen und Sich 

.Vorsorge wlre ohne da. tlon hingearbeitet werden, die in einem Neues mit leicht ennnerbaren Faustregeln 
Engagement zum Scheitern Krieg - der extremsten Katastrophe - einprägen: Aus diesem Grunde haben 
verurteilt" nicht Massen- und Lebensvernichtung die Partner der Aktion .Jeder kann hel-

schlechthin nsklert ... fent" zahlreiche Medien und Maßnahmen 
Aus Anlaß des .Tages des Helfers· gab Doch auch in einer Welt ohne die Gefahr eingesetzt. So gibt es z. B. die Broschüre 
Bremens Innensenator Volker Krömng el- von Menschen verursachter Katastro- .Notlall - was tun? Jeder kann helfen!· in 
nen Senatsempfang im Bremer Rathaus. phen, deren zerstörende und vernich- einer Auflage von 1,3 Millionen, in der die 
Dabei zeichnete er auch Helfer aus, die tende Auswirkungen alle räumlichen und Leser mit Notlallsituationen und Grundre-
seit 25 Jahren ehrenamtlich Im Katastro- zeitlichen Vorstellungen sprengen, blel- geln der Ersten Hilfe konfrontiert werden. 

~henschutz oder Im Rettungswesen tälig ben die von Naturgewalten drohenden Weiterhin gibt es Fragestunden mit Tele- ./ 
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!fon-Service in zwölf Städten mit Beteili­
gung von Notärzten, die Tips, Hinweise 
und Ratschläge für die Bevölkerung ge­
ben. Ein Städtewettbewerb in 47 Städten, • 
Fragestunden und Berichterstattung in 
Rundfunk und Fernsehen - breit gefä­
chert sind die Medien und Maßnahmen, 
die im Rahmen der Aktion .Jeder kann 
helfen!" eingesetzt werden. 

Jeder kann jeden Tag in seinem Lebens­
kreis mit einem Notlall konfrontiert wer­
den - und jeder kann helfen, wenn er die 
Hilfe gelernt hat. Die bestehende Ret­
tungskette kann durch den im Notlall hil­
fefähigen Bürger verstärkt werden. 

Aktuelle Tannine 

Die Katastrophenschutzschule des Bun­
des führt ab Januar 1987 wieder kosten­
lose Fachseminare über Baulichen Zivil­
schutz durch. Diese Seminare richten 
sich sowohl an Mitarbeiter der Bauver­
waltung, als auch in besonderem Maß an 
Architekten und Bauingenieure aus der 
Bauwirtschaft, die im Schutzraumbau tätig 
sind oder in Zukunft Aufgaben aus die­
sem Bereich übernehmen. 

Die Seminare, die jeweils eine Woche 
dauern, sind zweistufig aufgebaut. In dem 
Grundlagenseminar werden im wesentli­
chen die administrativen und technischen 
Grundlagen des Baulichen Zivilschutzes 
behandelt; so beispielsweise alle techni­
schen Richtlinien und Förderrichtlinien 
auf dem Gebiet des Schutzraumbaus. In 
einem Aufbauseminar können die Teil­
nehmer praxisorientiert an Übungsbei­
spielen planen und im Rahmen einer Ex­
kursion beispielhafte Anlagen des bauli­
chen Zivilschutzes besichtigen. 

Neu ist die geplante Hereinnahme eines 
zweitägigen Kurzseminars in das Lehr­
gangsprogramm, um gerade freiberuflich 
Tätigen eine Teilnahme zu ermöglichen. 
Die Durchführung dieser Kurzseminare 
hängt allerdings von der Zahl der Interes­
senten ab. 

Die Seminarteilnahme ist bet allen Semi­
naren kostenlos, es werden darüber hin­
aus Reisekosten nach den Bestimmun­
gen des Bundesreisekostenrechts (Tage­
geld, Übernachtungskosten) gewährt. Die 
Seminare finden alle im Bundesarnt für 
Zivilschutz, Bonn-Bad Godesberg, statt. 

Anmeldungen, Termine und nähere 
Informationen 
Katastrophenschutzschule des Bundes 
- Fachbereich ZS -
Ramersbacher Straße 95 
5483 Bad Neuenahr -Ahrweiler 
Telefon : 02641/381-1 

0elex: 861 811 KSB AW d 

STELLENAUSSCHREIBUNQ 

Beim Bundesamt für Zivilschutz ist an der Katastrophenschutzschule des 
Bundes - Außen stelle Hoya - die Stelle 

"ner Auabllclelln I ...... Auabliden 

für den Bereich des Instandsetzungsdienstes zu besetzen. 

Die Ausbilderinlder Ausbilder soll ehren- und hauptamtliCh im Katastrophen­
schutz mitwirkende Erwachsene über den Bereich der InstandsetzungsarbeI­
ten an Abwasser- und Versorgungsleitungen (Elektro, Gas und Wasser) prak­
tisch und theoretisch unterrichten. 
Bewerben können sich Personen, die über den Meisterbrief im Elektroinstal­
lationshandwerk verlügen. Kenntnisse aus den Bereichen der Kabel- und 
Freileitungstechnik, der Erwachsenenbildung und des Katastrophenschutzes 
sind von Vorteil. 
Wir Würden es begrüßen, wenn sich durch diese Ausschreibung insbeson­
dere auch Frauen angesprochen fühlten. 
Nach der sechsmonatlgen Probezeit bieten wir eine EingruppIerung nach 
Verg.-Gr. Vc des Bundesangestelltentallfvertrages mit der Möglichkeit eines 
Bewährungsaufstiages nach Verg.-Gr. Vb BAT. 

Bewerbungen Sind unter Kennzahl All 87 bis zum 10. März 1987 an das 

BuncleHml IOr ZlvlIec:hutz 
Deut8cllherrensrea. 83, S300 Bom 2 

zu lichten. Verspätet eingehende Bewerbungen können nicht berüCkSIchtigt 
werden. 

SUU.UUSSCHREIBUNQ 

Beim Bundesamt für Zivilschutz, einer Bundesoberbehörde Im Geschäftsbe­
reich des Bundesministers des Innern, sind In der Katastrophenschutzsthule 
des Bundes in 5483 Bad Neuenahr-Ahrweiler Stellen als 

F8ChIehrerin I F8ChIeInr 

der Fachgebiete ABC-Schutz, Brandschutz, Bergung, Einsatztaktik und 
Stabsarbeit zu besetzen. 
Geboten wird entsprechend den Bestimmungen über die Absenkung der 
Eingangsvergütung im öffentlichen Dienst die EingruppIerung nach Verg.­
Gr.IValIV b BAT mit der Möglichkeit eines Bewährungsaufstlags nach Verg.­
Gr.1II BAT. 
Berücksichtigung können Personen finden, die über ein einschlägiges, abge­
schlossenes Fachhochschulstudium der Ingenieur- oder Naturwissenschaf­
ten oder gleichwertige Fähigkeiten und Erlahrungen verlügen 
Kenntnisse aus dem Bereich der Erwachsenenbildung undloder des Zivil­
schutzes Sind von Vorteil. 
Wir Würden es begrüßen, wenn sich durch diese Ausschreibung Insbeson­
dere auch Frauen angesprochen fühlten. 
Ihre Bewerbungen richten Sie bitte biS zum 28. Februar t987 unter der Kenn­
zahl A 55/86 an das 

lIundeNmt fQr ZIvIIec:hutz 
PoatlllCh 20 08 50, S300 Sonn 2 

Verspätet eingehende Bewerbungen können nicht berückSichtigt werden. 
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Parlamentarischer Staatssekretär Garl-Dleter Sprang er würdigte die Arbeit des BVS 

Nolfallvorsorge 
~ .. , 

Ausbau des Zivil- und Katastrophenschutzes soll auch weiterhin vorangetrieban werden -
500 000 SChutzplätze sind im Bau 

Um die . Bedeutung der Arbeit, die von den 
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeitern 
des Bundesverbandes für den Selbst­
schutz geleistet wird, zu würdigen·, be­
suchte der Parlamentarische Staatssekretär 
beim Bundesminister des Innern, Garl-Die­
ter Spranger, im Dezember die Bundes­
hauptstelle des BVS in Köln. Im Rahmen 
dieses Besuches hatten die Geschäftslei­
tung, der Hauptpersonalrat, der Hauptver­
trauensmann der Schwerbehinderten, der 
BundeshelfeNertreter und der Personalrat 
der BundeshauptsteIle Gelegenheit, ihre 
Anliegen dem Staatssekretär vorzutragen. 

Bevor eine Pressekonferenz den dreistün­
digen Besuch des Staatssekretärs beende­
te, nahm Garl-Dieter Spranger die Gelegen­
heit wahr, zu den Mitarbeitern des BVS zu 
sprechen und mit ihnen zu diskutieren, so­
wie sich einen umfassenden Eindruck zu 
verschaffen über die Mittel, die der BVS in 
seiner Öffentlichkeitsarbeit einsetzt. Eine 
der vier Fahrbaren Zivilschutz-Ausstellun­
gen (FZA) mit dem neuen Rundzelt war vor 
der BundeshauptsteIle aufgebaut worden ; 
ein Informationsstand, Selbstschutzgeräte 
sowie eine Demonstration aus dem Selbst­
schutz-Grundlehrgang wurden ebenfalls 
vom Staatssekretär begutachtet. Er lieB es 
sich nicht nehmen, selbst das Ablöschen 
brennender Kleidung an der Brandübungs­
puppe auszuprobieren und sich am Frage­
Antwort-Spiel im Rahmen der BVS-Ausstel­
lung zu beteiligen. 

Dank an BVS fOr Arbeit 
und Engagement 

In Begleitung des Parlamentansehen 
Staatssekretärs waren Regierungsdirektor 
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Fock, Regierungsdirektor Wurm und Ober­
regierungsrat Steinkemper, alle aus dem 
Bundesministerium des Innern. 

Der Direktor des Bundesverbandes für den 
Selbstschutz, Helmut Schuch, begrüBte die 
Gäste und verlieh seiner Freude darüber 
Ausdruck, daB durch den Besuch des 
Staatssekretärs die Möglichkeit gegeben 
sei, . im kleinen und im erweiterten Kreis 
Gespräche über Probleme zu führen und zu 
sagen, wo der Schuh drückt·. 

Garl-Dieter Spranger überbrachte die 
GrüBe des Bundesinnenministers und trug 
sein .wichtigstes Anliegen· vor: Er dankte 

den Mitarbeitern und Helfern des BVS für 
ihre Arbeit und anerkannte auch im Namen 
.der politischen Führung des BMI" das En­
gagement für den Selbstschutz, den Zivil ­
und Katastrophenschutz: .Dies ist ein The­
ma, wie es im Augenblick nicht aktueller 
sein kann. Eine Reihe gröBerer, grenzüber­
schreitender Unfälle, durch die die Men­
schen in unserem Land und unsere Umwelt 
betroffen wurden, hat ein Schlaglicht aul 
den Katastrophen- und Zivilschutz gewor­
fen. Ich glaube, alle Bürger spüren jetzt 
sehr deutlich, wie wichtig, ja unverziehtbar 
eine gute ausgebaute Vorsorge gegen Ka­
tastrophengefahren für unser Land ist." 



0'*': BegrOßung ein Gast •• : (v. r. n. l) der PaNi­
mentarilChe St .. tuettretir !Mim Bundetmlnlater 
dH Innem, C.rt-Olet ... Splllnger, BVS+Dlrektor 
Schuch und BVS-Abtellungsprilldent Dr. Wolfgang 
Brunkow. 

OlHln recht.: Im Gesprich mit dem Bund •• helfe,­
venreter Jürgen Gr.bk. (rechts). 

.Brennend aktuelle Frage 
der Gefahrenvorsorge" 

Weiter meinte der Staatssekretär, daB es in 
der Vergangenheit schwierig gewesen sei, 
in der Öffentlichkeit für den Gedanken des 
Zivilschutzes zu werben und die Menschen 
von der Notwendigkeit einer gemeinsamen 
Gefahrenvorsorge von Staat und Bürgern 
zu überzeugen: .Gleichgültigkeit gegen­
über diesem wichtigen GemeInschallsinter­
esse schien olImais die Devise. Information 
war nicht gefragt und die Ihnen gestellte 
Aufgabe der Öffentlichkeitsarbeit und Auf­
klärung zum Katastrophen- und Zivilschutz 
in weiten Teilen der Bevölkerung ein unge­
liebtes Stiefkind. 

Das ist jetzt anders geworden. Niemand, 
der verantwortlich für seine Familie und für 

Unten: Der lelt.nde Verwattungsdlrektor Helnz Ge,· 
Mf't (redttl) eftdIrt. dem St .. t •• tkretlr die Mittel 
der BVS-Öff.nUlchkeitaarbeit. 

Unten r~ht.: eart-Dleter Spranger legt. leibst 
Hand an beim AbU~.ch.n brennender Kleidung -
eint Demonstration MI, dem Bvs...s.lbatachutz­
Grundlehrgang. 

unser gemeinsames demokratisches Ge­
meinwesen denkt, kann künllig an der 
brennend aktuell gewordenen Frage der 
Gefahrenvorsorge mit einem Achselzucken 
vorübergehen. Dieses Thema steht jetzt 
ganz oben auf der Tagesordnung: 

Zivilschutz zur Lebensrettung 
und Schadensabwendung bei 
friedensmlBigen Katastrophen 

Die Notwendigkeit des Zivilschutzes auch 
in Friedenszeiten machte der Gast des BVS 
deutlich an Beispielen jüngster Vergangen­
heit: .Spätestens seit Seveso, Bophai, 
Tschernobyl und jetzt mit der Vergillung 
des Rheins ist deutlich geworden, daB Ge­
fahren für Mensch und Umwelt aus fremden 
Ländern In unser Land eindringen, ohne 
daB dies im geringsten etwas mit einem 
bewaffneten Konflikt zu tun hat. 

So ist auch in der Vergangenheit der Zivil­
schutz zur Lebensretlung und Schadensab­
wendung bei Hochwasser-, Sturm- oder 
Schneekatastrophen, bei Explosionen, 
Großbränden oder Erdbeben zum Einsatz 
gekommen. Diese Ereignisse haben zu­
gleich auch die Notwendigkeit unterstri­
chen, den Katastrophen- und Zivilschutz 
weiter auszubauen, um die im Frieden 
denkbaren großflächigen Schadensereig­
nisse, z. B. Industrieunfälle, zu bewältigen. 

Wie sehr dies in das BewuBtsein unserer 
Bevötkerung gerückt ist, haben Sie selbst 
durch die starke Nachfrage der Menschen 
bei uns nach Information und Aufklärung im 
Zusammenhang mit den großflächigen 
Schadensereignissen ertahren. 

Es kommt daher jetzt darauf an, den Bür­
gern unseres Landes ein gesamtstaatliches 
Hilfeleistungssystem zur Vertügung zu stei­
len, das nicht auf seine Bewährungsprobe 
in einem imaginären hoffentlich nie eintre­
lenden Verteidigungsfall wartet, sondern 
heute seine Leistungsfähigkeit unter Be­
weis stellt. 

Diese Hilfe dient zugleich für den unwahr­
scheinlichen Fall, daB unser Land in einen 
bewaffneten Konflikt hineingezogen werden 
sollte: 

Ausbau des Katastrophen­
und Zivilschutzes 

Im Verlaufe seiner weiteren Ausführungen 
sagte der Parlamentarische Staatssekretär: 

.Umfassende Notlallvorsorge ist jetzt ertor­
derlieh. Die Bundesregierung hat dazu 
groBe Anstrengungen unternommen und 
den Ausbau des Katastrophen- und ZiVil­
schutzes in den letzten Jahren vorangetrie­
ben. Dies war angesichts der angespann­
ten Haushaltslage sicherlich nicht einfach. 
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Ging durch die BVS­
Auutellung ,.lIvtischutz 
mit dem Bürger - tOr 
den BOrge(" : Direktor 
Schuch (Mltt.) _.ort 
die einzeinen Au.stei­
lungHiemente, 

D; St •• tss.kretlr .n 
der rel"onb.r In der 
Ausstellung, 

E1ntntgUng In d.s GI­
stebuch der FZA Nt.­
dernchsen: .Mlt atlen 
guten WOnschen tor den 
BVS und seine Mltarbel­
tar,-

D.nk In den Leiter der 
FZA Nlederuchnn, 
Seh6tner, tor die uch­
kundig. Führung durch 
die Ausstellung, 

Während in den 70er Jahren und Anfang 
deo 80er Jahre die Steigerungsraten bei 
den Aufgaben des Bundes für den Zivil ­
schutz unter den Steigerungsraten des Ge­
samthaushalts lagen, liegen die Steige­
rungsraten für den Zivilschutz seit t 983 
trotz des Konsolidierungskurses der Bun­
desregierung deutlich darüber, 

Die Bundesregierung ist fest entschlossen, 
diesen zukunftsorientierten Kurs fortzuset­
zen, So beträgt die Steigerungsrate des 
Gesamthaushalts in diesem Jahr 1,6%, die 
des Zivilschutzes hingegen 3,9%, Im näch­
slen Jahr werden die Ausgaben für den 
Zivilschutz knapp 770 Mio, DM betragen, 
Das ist ein Mehr von 4,6%." 

Intensive Förderung 
des Schutzraumbaus 

Besondere Schwerpunkte, die von dieser 
Entwicklung prOfitiert haben, wurden von 
Spranger ebenfalls genannt. Dazu gehört 
z, B, der verstärkte Ausbau des erweiterten 
Katastrophenschutzes, Im Rahmen eines 
bis zum Jahre 1990 reichenden Konsolidie­
rungsprogramms werden über 10000 neue 
Spezialfahrzeuge für den Katastrophen­
schutz angeschafft, Das Gesamtvolumen 
dieses Programms hat einen Umfang von 
1,1 Mrd, DM, 

Weiter gehört die intensive Förderung des 
Schutzraumbaus zu den Schwerpunkten, 
Von ,krassen Versäumnissen der Vergan­
genheit' spricht Spranger, da derzeit , in 
der Bundesrepublik Deutschland im Durch­
schnitt nur für 3,3% unserer Bürger, oder 
anders ausgedrückt nur für jeden 30, Mit­
bürger ein Schutzplatz zur Vertügung steht", 
Die Bundesregierung sei - so der Staats­
sekretär - fest entschlossen, die Lage zum 
Besseren zu wenden, Seit dem Regie­
rungswechsel 1982 habe die Bundesregie­
rung ihre Ausgaben für Schutzbauten von 
ca, 58 Mio, DM im Jahre 1981 auf knapp 
113 Mio, DM im Jahre 1986 verdoppelt. Bis 
1990 seien in der mittelfristigen Finanzpla­
nung eine weitere Steigerung auf knapp 
130,5 Mio, DM vorgesehen, Schutzräume 
mit über 500 0Cl0 Schutzplätzen seien zur 
Zeit im Bau bzw, in der Planung und wür­
den bis 1990 fertiggestellt. 

Wamdlenst, Trlnkwassemotver­
sorgung und Krisenmanagement 

Weitere SChwerpunkte beim Ausbau des 
Zivil - und Katastrophenschutzes durch die 
Bundesregierung nannte Spranger wie 
folgt : 

.Der Warndienst gab nach Tschernobyl er­
ste wichtige Hinweise zur radioaktiven Be­
lastung in unserem Lande, Bis Ende 1987 
wird das Meßnetz im Rahmen eines flä-



WAhrend der Pm.ekonferenz In der Bund •• hllupt­
.t .... des BV$. (Foto.: SenIl 

chendeckenden Meßnetzes für das ge­
samte Bundesgebiet umfassend ausge­
baut. Dann werden 1 500 moderne Meß­
sonden installiert sein. 

Die Trinkwassernotversorgung wird forciert. 
1986 sind für Verbundleitungen und Not­
brunnen allein 6,4 Mio. DM vorgesehen. Die 
Planungen sehen vor, daß 1ür alle Bürger 
eine Notwasserversorgung vorhanden ist. 
Gegenwärtig reichen die Maßnahmen für 
die Versorgung von gut einem Drittel unse­
rer Bevölkerung. 

Nicht zuletzt als Konsequenz der Erkennt­
nisse der jüngsten Zeit wird ein Krisenma­
nagement mit einer Koordinierungsstelle 
auf Bundesebene eingerichtet und der Ab­
schluß bilateraler Abkommen zur grenz­
übergreifenden Katastrophenhilfe auch mit 
den Ländern des Ostblocks, wie z. B. der 
GSSR und der DDR, mit Nachdruck ange­
strebt." 

.Wir brauchen die Mitwirkung 
unserer BOrger" 

Die Wichtigkeit und Notwendigkeit der Ar­
beit des Bundesverbandes für den Selbst­
schutz unterstrich der Staatssekretär: 

"Dies alles zeigt, wie wesentlich die Ihnen 
gestellte Aufgabe der Information und Auf­
klärung der Bevölkerung zum Katastro­
phen- und Zivilschutz ist. Wir brauchen die 
Mitwirkung und das Vertrauen unserer Bür­
ger. Ohne das können wir die dringlichen 
Maßnahmen zur Gefahrenvorsorge nicht 
umsetzen. 

Ihrer Arbeit liegt dazu ein umfassendes 
Ausbildungs- und Informationsprogramm 
zugrunde, das Millionen unserer Mitbürger 
erreicht. Stellvertretend für vieles möchte 
ich hier nur auf die zahlreichen Lehrgänge, 
Ausstellungen, Filme, Broschüren und per­
sönlichen Beratungen der Bürger verwei­
sen. 

Enge und fruchtbare 
Zusammenarbeit 

In diesen Tagen ist von Herrn Bundesmini­
ster Dr. Friedrich Zimmermann, der mich 
gebeten hat, Ihnen seine herzlichen Grüße 
auszunchten, die neue Broschüre zum Ka­
tastrophen- und Zivilschutz ,Sicherer leben' 
der Öffentlichkeit vorgestellt worden. 

Diese moderne Broschüre, die jedem Inter­
essierten einen plastischen Überblick und 
handfestes Wissen zum Katastrophen- und 
Zivilschutz vermittelt, ist von Ihnen ganz we­
sentlich miterarbeitet und gestaltet worden. 
Ganz maßgeblich beteiligt sind Sie auch an 
der gemeinsam mit den Beteiligten in Bund 
und Ländern, den Hilfsorganisationen und 
kommunalen Spitzenverbänden gebildeten 
Arbeitsgemeinschatt zur Öffentlichkeitsar­
beit, deren Aufgabe es ist, aufgrund der 
Erkenntnisse aus den Großschadensereig­
nissen der letzten Zeit Vorschläge für eine 
verbesserte Informalion zum Katastrophen­
und Zivi lschutz zu erarbeiten. Dies alles ist, 
wie ich meine, ein Zeichen für die sehr 
enge und fruchtbare Zusammenarbeit auf 
dem Gebiet der Öffentlichkeitsarbeit, die 
uns während der letzten Jahre in der ge­
meinsamen Arbeit miteinander verbunden 
hat. 

Vorbildlicher Einsatz 

Dies gilt in ganz besonderem Maße auch 
für die Vielen Mitarbeiter und die Tausen­
den von ehrenamtlichen Helferinnen und 
Helfern draußen Im Lande. Sie setzen sich 
Tag für Tag in unmittelbarem Kontakt mit 
dem Bürger, in den Gemeinden, bei den 
Behörden und Betneben für die Belange 
des Selbstschutzes ein. Ich weiß aus per­
sönlicher Ertahrung um Ihren vorbildlichen 
Einsatz und Ihre beispielhafte enge Verbun­
denheit mit der Sache. 

Diese von Gemeinschattssinn geprägte 
Einstellung bildet eine wichtige Keimzelle 

unseres demokratischen Gemeinwesens. 
Dafür gebührt Ihnen unser aller Dank und 
Anerkennung. 

Die Bundesregierung ist fest entschlossen, 
den Katastrophen- und Zivilschutz als 
Grundlage unserer Sicherheit weiter zu ver­
stärken und auszubauen. Ich bin sicher, 
daß uns dies mit der Unterstützung der gro­
Ben Mehrheit unserer Bürger auch gelingen 
wird. Dazu möchte ich Sie, Herr SChuch, 
und Ihre Mitarbeiter und Helferinnen und 
Helfer weiterhin um Ihre unverziehtbare, 
enge und vertrauensvolle Zusammenarbeit 
bitten. 

Ich wünsche Ihnen bei Ihrer verantwor­
tungsvollen Aufgabe viel Freude und Ertolg 
und für die Zukuntt alles Gute." 

GroBes Interesse an 
BVS·Ottentlichkeitsarbeit , 
In einer anschließenden kurzen Ausspra­
che kamen verbandsspezifische Anliegen 
zur Sprache. 

Garf-Dieter Spranger nahm sich die Zeit, 
sich die Mittel anzusehen, die in der BVS­
Öffentlichkeitsarbeit zum Einsatz kommen. 
Leitender Verwaltungsdirektor Heinz Ges­
sert, als Leiter der Fachabteilung im Bun­
desverband für den Selbstschutz auch für 
die Öffentlichkeitsarbeit zuständig, führte 
den Gast zunächst zum BVS-Informations­
stand, wo auch taktische Szenen aus dem 
Selbstschutz-Grundlehrgang gezeigt wur­
den, wie z. B. das Ablöschen brennender 
Kleidung an der Brandübungspuppe. 

Der Leiter der FZA-Niedersachsen, Joa­
chim Schöffler, nahm anschließend die 
Führung durch die BVS-Ausstellung "Zivil­
schutz mit dem Bürger - für den Bürger" im 
neuen BVS-Rundzelt vor. Der Parlamentari­
sche Staatssekretär zeigte sich sehr inter­
essiert und war angetan von den modernen 
Ausstellungselementen. Mit einem persön­
lichen Dank trug sich Spranger in das Gä­
stebuch der FZA ein : "Mit allen guten Wün­
schen für den BVS und seine Mitarbeiter." 

.Sorgtlltige Behandlung" 

Nach einer Pressekonferenz, in der er die 
Vertreter der Medien um eine stets "sorgfäl­
tige Behandlung des Zivilschutzes als eine 
der humansten Aufgaben" bat, verabschie­
dete sich Garl-Dieter Spranger. 

Die "Gunst der Stunde" wurde auch am 
Nachmittag des BeSUChstages genutzt : 
BVS-Info-Stand und die FZA wurden von 
Mitarbeitern der Firmen und Behörden be­
sucht, die sich in unmittelbarer Nähe der 
BVS-Bundeshauptstelle befinden. So konn­
ten auch sie sich einen Eindruck verschaf­
fen von dem vielfältigen Aufgabenbereich 
des Bundesverbandes für den Selbst­
schutz. boe 
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Vllhludlungen dir Bundesrepublik DeutschIlnI 
mit dem KönIgreich der Niederlande und der Republik Österreich 

bei KaIMtIuphln .... 

VertragsunIerzeichnungen sollen in Bann Sla11Iinden 

Anfang November hai in Den Haag die er­
sie Verhandlung mil dem Königreich der 
Niederlande über den Abschluß eines blla­
leralen Hilfeleislungsabkommens slallge­
funden. Mlf der Republik Öslerreich wurde 
über ein enlsprechendes Abkommen In 
Bonn verhandelt 

Das Verfahren zum Abschluß eines bilale­
ralen Hilfeleislungsabkommens mit den 
Niederlanden war relallv zell- und arbelfs­
aufwendig, als die Niederlande einen eige­
nen Vertragsenfwurf präsenllerten. In der 
Verhandlungsrunde in Den Haag konnle 
nunmehr Übereinslimmung in allen Sach­
fragen erreicht werden. 

Der deulschen Delegation gehörten an : Mi­
nislerialdirigenl Beyer (Ableilungsleiter lY), 
Minislerlalral Dr. Andrews (Leiter Arbeis­
gruppe lY 2), Oberregierungsrat Barthel 
(lY 2) und Minislerialral Dr. Middelhoff (In­
nenmlnislerium Nordrhein-Wesllalen). 

Verhandlungsführer der niederländischen 
Delegalion war der Generaldirektor für öf­
fenlliche Ordnung und Sicherheil im Mini­
slerium des Innern der Niederlande, 
de Graef. 

Vertragsunterzeichnung in Bonn 

Folgende Punkte bilden den wesenllichen 
Inhall des Abkommens: 

• Fesllegung von Ansprechpartnern für 
die Anforderung und AuslOsung von 
HIlfemaßnahmen 

• Befreiung des grenzübersChreitenden 
Personen- und Warenverkehrs von den 
üblichen Formaliläten bei Grenzübertritl 
einer Hilfsmannschah 

• grundsälzlicher gegenseiliger Kosten­
verzichi für die Hilfeleislung 

• wechselseiliger Verzicht auf Enlschädi­
gungsanspfÜche für Vermögensschä-
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den, die im Zusammenhang mit der Er­
füllung des Hilfeersuchens entstehen 

• vorsorgliche Übermiftlung von Informa­
lionen und Meßdaten über Gefahren 
und Schäden, die sich auch auf das 
Hoheitsgebief der anderen Vertragspar­
tei auswirken können. 

Im Gegensalz zu den anderen Hllfelei­
slungsabkommen beslanden die Nieder­
länder darauf, den Koslenverzichlsgrund­
salz in beSlimmten Fällen durch Sonderver­
einbarungen einzuschränken. Die deulsche 
Seite vertral den Slandpunkt, daß Sonder­
regelungen allenfalls im Kompromißwege 
dann akzepliert werden könnlen, wenn sie 
vor einer Hilfeleislung geschlossen worden 
seien. Die Niederländer haben diesem 
Kompromiß zugeslimmt 

Wenn der vereinbarte Vertragstext in deul­
scher und niederländischer Sprache ersteIlI 
isl, soll die Vertragsunierzeichnung in Bonn 
VOllzogen werden. 

Rechtliche Voraussetzung 
fOr gegenseitige Hilfeleistung 
gesche"en 

Zum Abschluß eines deutsch-öslerreichi­
sehen Hilfeleislungsabkommens fand in 
Bonn die zweite Verhandlungsrunde stall, 
an der Ministeriald"igenl Beyer (Abtei­
lungsleiter lY), Ministerialrat Dr. Andrews 
(Leiler Arbeitsgruppe lY 2) sowie Präsidenl 
Hinrich Struve (Präsident des Deulschen 
Feuerwehrverbandes) teilnahmen. Die 
österreichische Delegation wurde geleilet 
von Sektionschef Dr. Arnim Hermann, Leiter 
der Sektion 11 im Bundesministerium für In­
neres, Wien. 

Die Verhandlungen wurden auf der Grund­
lage des Abkommens zwischen der Bun-

desrepublik Deutschland und der schwei­
zerischen Eidgenossenschaft über die ge­
genseitige Hilfeleistung bei Kataslrophen 
oder schweren Unglücksfällen geführt, das 
am 28. November t984 in Bern unterzeich­
net worden ist 

Damit sind auch im Verhällnis zur Republik 
Österreich die nofwendigen rechtlichen 
Vorausselzungen für die gegenseitige Hilfe­
leistung geschaffen worden. Nach den 
ebenfalls erfolgreichen Verhandlungen mit 
den Niederlanden ist die grenzüberschrei­
tende Zusammenarbeit In diesem Bereich 
mit allen Nachbarstaaten außer der DDR 
und der CSSR geregell. Zur CSSR sind 
bereils erste Kontakte aufgenommen wor­
den. 

Erleichterungen 
werden schon Jetzt wlrkHm 

Das Ministerium für Inneres der Republik 
Österreich wird unverzüglich die Abslim­
mung mit den österreichischen Bundeslän­
dern vornehmen. Alsdann wird das dortige 
Außenministerium zu einer offiziellen Ab­
schlußverhandlung nach Wien eingeladen. 
Beide Vertragsparteien sind sich jedoch 
darüber einig, daß der Abkommensenfwurf 
schon heute Anwendung finden soll, wenn 
von einem der beiden Länder Katastro­
phenhilfe angefordert wird. Die Erleichle­
rungen des Vertrages werden schon jelzt 
wirksam. Dazu gehören u. a: 

• Fesllegung beslimmler Ansprechpart­
ner auf beiden Seiten 

• Erleichterung des grenzüberschreiten­
den Personen- und Warenverkehrs 

• Verzichl auf Kostenerstallung 

• Hahungsausschluß bei Personen- oder 
Sachschäden 

• Intensivierung der Zusammenarbeil auf 
dem Gebiet der Ausbildung 

• Austausch von Meßdaten bei radiologi­
schen Störfällen und chemischen Unfäl­
len 

Die Vertragsunterzeichnung soll- so ISt be­
absichtigt - ebenfalls in Bonn statllinden. 

. Intemetlonele ZUHmmenerbelt 
Ist unverzlchtber" 

Als .Ausdruck und Ausfluß des grundsoli­
den historisch gewachsenen, freundschaft­
lichen Verhällnlsses zwischen unseren bei­
den Staaten· bezeichnele der Parlamenlari­
sehe Slaalssekrelär Spranger die derzeil 
laufenden Gespräche über ein deutschi 
österreichisches Kalaslrophenhilfeabkom­
men. Während eines Abendessens zu Eh­
ren der öslerreichischen Delegalion hiell 
der Slaatssekrelär eine Ansprache, in der 
er u. a. auch auf die Notwendigkeit der Zu­
sammenarbeil einging .• Der Reaktorunfall 



in Tschernobyl hat offensichtlich auch in 
diesen Staaten das Bewußtsein dafür ge­
weckt, daß eine internationale Zusammen­
arbeit bei großflächigen Risiken unverzieht­
bar ist und daß die Politik der totalen Infor­
mationssperre der Vergangenheit angehö­
ren muß." 

Weiter sagte Staatssekretär Spranger: "Es 
ist zuweilen die Frage gestellt worden, 
wozu Abkommen schließen, wenn in der 
Praxis die grenzüberschreitende Zusam­
menarbeit auch ohne formelle Vereinba­
rung zufriedenstellend läuft. Diese Betrach­
tungsweise ist mir zu eng. Sie ertaßt nicht 
den Sinn und Zweck derartiger Hilfelei­
stungsabkommen. Zum einen treffen diese 
Vereinbanungen eine Reihe von Regelun­
gen, durch die in der Tat die Hilfe künftig 
schneller und effizienter geleistet werden 
kann. Ich denke hierbei an die Festlegung 
bestimmter zuständiger Ansprechpartner 

auf beiden Seiten, die dann auch in Nor­
malzeiten miteinander in Verbindung ste­
hen werden. Wichtig ist auch der Verzicht 
auf jegliche Formalitäten im grenzüber­
schreitenden Personen- und Warenverkehr. 
Das gleiche gilt für die Regelungen über 
den Kostenverzicht und den Haftungsaus­
schluß. Dadurch wird die Entscheidung 
über ein Hilfeleistungsersuchen von allen 
Problemen enlfastet, die normalerweise 
vorher zu bedenken wären. 

Abgesehen von diesen taktischen Konse­
quenzen, dürfte es eine gesicherte Erkennt­
nis sein, daß sich die gutnachbarlichen Be­
ziehungen zwischen zwei Staaten unter 
dem gemeinsamen Dach einer bilateralen 
Vereinbarung ganz allgemein besser und 
kontinuierlicher entwickeln. Damit erhält 
dieser Vertrag auch eine gewichtige politi­
sche Dimension, die wir hoch einschätzen. 
Weil das so ist, sind wir auch bestrebt, die 

Katastrophenschutzzentrum der Stadt Oldenburg eingeweiht 

Gelll8ilS8nl8 
ResSO'PCenillbl1l1g 
von Bund und Lände ••• 
Hohen Stellenwen des Katastrophen- und Zivilschutzes 
zum Ausdruck gebracht • 

Nach vierjähriger Bauzeit wurde im Oktober 
das Katastrophenschutzzentnum der Stadt 
Oldenburg offiziell eingeweiht. Vertreter des 
Bundes, des Landes Niedersachsen, der 
Katastrophenschutzschulen, des Bundes­
amtes für Zivilschutz, der im Katastrophen­
schutz tätigen Hilfsorganisationen, der 
Stadt und des Landkreises Oldenburg, der 
Polizei, Bundeswehr und der ARKA T waren 
gekommen, um an der offiziellen Feierstun­
de, aber auch an dem sich anschließenden 
.Tag der offenen Tür" teilzunehmen. 

Zahlreiche Bürger nutzten die Gelegenheit, 
das Katastrophenschutzzentrum, das in 
mehreren Bauabschnitten ausgebaut wor­
den ist, zu besichtigen. Geräte und Fahr­
zeuge des Katastrophenschutzes wurden 
vorgeführt und die Helfer der verschie­
denen Organisationen gaben durch Vortüh­
rungen Einblick in ihre Arbeit. Auch der 
Bundesverband für den Selbstschutz infor­
mierte die interessierte Bevölkerung. 

Ministerialdirigent Wolfgang Beyer, L~iter 
der Abteilung Zivile Verteidigung des Bun­
desministers des Innern, hielt im Rahmen 
der Feierstunde an läßlich der Einweihung 
des Katastrophenschutzzentrums der Stadt 
Oldenburg eine Ansprache, in der er zum 
Ausdruck brachte, daß die Verantwortlichen 
in Bund, Land und Kommunen den Aufga­
ben des Katastrophen- und Zivilschutzes 
große Bedeutung beimessen. 

Wörtlich sagte Ministerialdirigent Wolfgang 
Beyer: 
"Feinsinnige UnterSCheidungen zwischen 
Zivilschutz auf der einen und Katastrophen­
schutz auf der anderen Seite mögen in den 
Beziehungen zwischen Bund und Länder, 
für Finanzierungsfragen und für juristische 
Seminare eine Bedeutung haben. Nach un­
serer Auffassung ist der Staat verpflichtet, 
seine Bürger vor Gefahren zu schützen 
bzw. dem Bürger bei der Schadensabwehr 
zu helfen. Einem Verletzten ist es gleichgül-

Hilfeleistungsabkommen, die wir mit unse­
ren Nachbarstaaten schließen, mit Leben 
zu ertüllen, sie nicht nur im Katastrophen­
falle wirksam werden zu lassen. Sie solfen 
auch helfen, die bilaterale Zusammenarbeit 
in der Zeitspanne zwischen den relativ sei­
ten vorkommenden Katastrophenereignis­
sen zu intensivieren. Zu diesem Zweck ha­
ben wir den Nachbarstaaten vorgeschla­
gen, Durchführungsvereinbarungen zum 
Hilfeleistungsabkommen zu schließen, die 
u. a. auch den Austausch von Informatio­
nen, gemischte Expertentagungen, gemein­
same Übungen und Ausbi ldungsveranstal­
tungen vorsehen. Auch hier haben wir wie­
derum zuerst mit der Republik Frankreich 
eine Durchführungsvereinbanung geschlos­
sen. Entsprechende Verhandlungen mit 
Belgien und Luxemburg sind eingeleitet 
worden und haben in diesen Ländern eine 
positive Reakt ion gefunden.· 

tig, ob er durch eine Straftat, bei einer Na­
turkatastrophe, einem Unglücksfall oder ei­
nem hoffentlich nie mehr vorkommenden 
bewaffneten Konflikt verletzt wurde. Er kann 
mit Recht verlangen, daß ihm hier und jetzt 
geholfen wird. Dieser humanitäre Aspekt 
der Hilfe für unsere Mitmenschen im Frie­
den steht bei allen unseren Überlegungen 
eindeutig im Vordergrund. 

Es ist das Ziel der Bundesregienung, durch 
politisches Handeln den Frieden in Freiheit 
kurzfristig für weitere 40 Jahre zu bewahren 
und mittel- und langfristig für immer sicher­
zustellen. Zivi l- und Katastrophenschutz 
waren und werden deshalb auch künftig in 
erster Linie ein einheitliches, sich gegen­
seitig ergänzendes Hilfeleistungssystem 
von Bund und Ländern mit Bewährungs­
proben im Frieden bleiben. 

Der Bund hat bereits im Jahre 1968 sicher­
gestellt, daß die Einheiten und Einrichtun­
gen des Zivilschutzes dem Katastrophen­
schutz der Länder zur Gefahrenabwehr zur 
Vertügung stehen. Beide sind zusammen 
immer wieder zur Lebensrettung und Scha­
densbekämpfung bei Hochwasser-, Sturm­
und Schneekatastrophen, bei Ölverschmut­
zungen sowie Großbränden eingesetzt wor­
den. Vom Meßstellennetz des Warndien­
stes kamen nach dem sowjetischen Reak­
torunfall die ersten wichtigen Informationen 
über das Eindringen von Radioaktivität in 
unser Land. 

Tschernobyl hat aber auch deutlich ge­
macht, daß der weitere Ausbau des Zivil ­
und Katastrophenschutzes notwendig ist, 
um die im Frieden denkbaren Großscha­
densereignisse, wie z. B. Industrieunfälle, 
zu bewältigen. Das Bundeskabinett hat da! 
her ein Arbeitsprogramm beschlossen, das 
ein bundeseinheitliches Vorgehen nicht nur 
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bei großflächiger Strahlenbelastung, son­
dern auch bei anderen überregionalen Ge­
fährdungsanlagen - auch Im Vorsorgebe­
reich unterhalb der Katastrophenschwelle -
ermöglicht. Zu diesem Zweck ist u. a. ge­
plant, ein flächendeckendes Meßnetz des 
Bundes unter Einbeziehung des WarndIen­
stes mit eIner zentralen Datenertassung 
und eine zentrale Koordinierungsstelle für 
länder- und grenzübergreifende Krisenfälle 
beim Bundesminister des Innern eInzurich­
ten. EIne bessere Ausstattung der bereits 
vorhandenen Einheiten des erweiterten Ka­
tastrophenschutzes soll diese in die Lage 
versetzen, auch Strahlenbelastungen von 
geringer Intensität zu messen. Ferner laufen 
im Bundesministerium des Innern Vorpla­
nungen für ein Sofortprogramm, das die 
Aufstellung weiterer ABC-Züge und die 
Verbesserung der ABC-Schutzausstattung 
des erweIterten Katastrophenschutzes vor­
sieht. 

Nun gibt es Stimmen, die lehnen diese 
Maßnahmen ganz oder teilweise mit der 
Begründung ab, speziell die Kernenergie 
sei im Grunde nicht beherrschbar. Deshalb 
sei ihre Nutzung nicht verantwortbar und 
müsse besser heute als morgen eingestellt 
werden. Bis dahin dürften keine ZiVlI- und 
Katastrophenschutzmaßnahmen vorbereI­
tet, sondern müßten alle Kräfte angespannt 
werden, um die Kernenergie zu beseitigen. 
Diese Auffassung kommt der eines Arztes 
gleich, der heute seinen Patienten mit ei­
nem Medikament auf chemischer Basis 
helfen könnte, dieses aber als Gegner der 
ChemIe ablehnt und den Patienten damIt 
vertröstet, daB in einigen Jahren wahr­
scheinlich ein Medikament auf pflanzlicher 
Basis zur Vertügung stehen werde, mit dem 
ihm dann geholfen werden könnte Ich 
fürchte, dem Patienten wird dies schlimm­
stenfalls nichts mehr nützen, weil er näm­
lich schon vorher gestorben ist. 

Für uns als Zivil- und Katastrophenschützer 
folgt daraus, daß wir, solange eine Gefah­
renquelle existent iSI, das Menschenmögli­
che tun müssen, um zugunsten unserer 
MItbürger ein Optimum an Gefahrenvor­
sorge und Gefahrenabwehr zu leIsten. Das 
gilt in dem speziellen Fall der KernenergIe 
um so mehr als selbst ein Abschalten der 
eigenen Reaktoren nichts brächte, solange 
• vor unserer Haustür" genügend Reaktoren 
im Betriebe bleiben, die - wie Tschernobyl 
gezeigt hat - eine von uns nicht beeinfluB­
bare Gefahrenquelle bedeuten. Mit Carl 
FriedrIch von Weizsäcker möchte ich dIe 
Frage stellen, wer uns das Recht gIbt, hun­
derte von Menschen, die geschützt einen 
hoffentlich nie eintretenden schweren Unfall 
überleben könnten, durch das Untertassen 
von Schutzvorkehrungen der Gefahr von 
schwersten Sohäden für Leib oder Leben 
auszusetzen. Sie als Bewohner eines Kü­
stenlandes wissen, daß man Deiche nicht 
erst dann baut, wenn die Sturmflut schon 
begonnen hat. 
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Ich halte den Grundsatz gemeinsamer Res­
sourcennutzung von Bund und Ländern 
nicht nur unter politischen und wirtschaftli­
chen GesIchtspunkten für auBerordentlich 
bedeutsam. Hier wird vor allem auch sozia­
les Engagement vieler Bürger für wichtige 
Aufgaben im ZIVII- und Katastrophenschutz 
aktiviert. Grundlinie dieses, von posItivem 
Staats bewußtsein zeugenden persönlichen 
Einsatzes ist es, Leben und Gesundheit so­
wie Hab und Gut der Mitmenschen zu 
schützen. Daß die freiwIlligen Helferinnen 
und Helfer der Feuerwehren, der Sanitäts­
organisationen und des Technischen Hilfs­
werks jederzeit zum EInsatz für den Näch-

sten bereit sind, dafür gebührt ihnen unser 
aller Dank und Anerkennung. In unserer 
Zeit wird soviel von Bürgerinitiativen ge­
sprochen und in den Zeitungen, dem Rund­
funk und dem Fernsehen darüber berichtet. 

Meines Erachtetns handelt es sich bei den 
Hellerinnen und Hellern des Katastrophen­
schutzes um eine der ältesten und wir­
kungsvollsten Bürgerinitiativen in diesem 
Lande. Lassen Sie uns gemeinsam daran 
arbeiten, daß dIeser unverzichtbare Schatz 
an Gemeinschaftssinn nicht im Verborge­
nen bleibt, sondern in der Öffentlichkeit die 
Anerkennung findet, die ihm gebührt." 

r-------------------------------------~ 

STEUENAUSSCH .... BUNQ 

~--------------------------------------------~ 

Im GeschaftsbereIch des Bundesamtes fur ZIvilschutz. emer Bondesoberbe­
hörde Im Geschaftsberelch des BundesmInIsters des Innern. Ist beI der 

die Stelle des 

BundeHnaqJt Tec:hnIac:IM HfIIIwM< 
LancInvetbend SchInwtg HMteIn 111 KleI 

Sachgebletafelters für OtIendfchkelturbeit 

mIt eIner/eInem Angeslellten zu besetzen. 

Dem SachgebIets leIter für ÖffentlichkeItsarbeIt obliegt In enger Zusammenarbert 
mIt dem Landesbeauftragien dIe Darstellung der Bundesanstalt Technisches 
HIlfswerk ,n der ÖffentlichkeIt Dazu gehören dIe Kontaktpflege zu Presse, Rund­
funk, Fernsehen, FIlm, dIe BeObachtung der PublIkatIonsorgane und die Auswer­
tung Ihrer das THW betreffenden Veröffentlichungen sowie dIe Verbindung zu 
Behbrden. Organisationen und Verbanden. Darüber hInaus Ist dIe Öffentlich­
keItsarbeIt der THW-Ortsverbande zu Inlt"eren und zu untersllltzen 
Der SachgebIetsleIter für Öffentlic~keltsarbelt muB Veröffentlichungen erarberten. 
das Informatlonsmatenal zusammenstellen und Ausstellungen durchführen 
Gesucht Wird eIn MItarbeIter. der über eIne lournallstlsche Ausbildung vertügt. 
kaufmannIsche oder verwaliungsmaßlge Fahlgkelten beSItzt und nachweISbar In 
der Lage 1St. dIe beschriebenen Aufgaben zu erlüllen. 
Stehen geeIgnete Bewerber mIt dIeser Ouallfikation nIcht zur Vertügung, kom­
men auch Bewerber In Frage. dIe aufgrund elnschlaglger Tätogkelten gle~­
IIge Kennlnlsse und Fahlgkelten beSItzen. 

Organisatlonstalenl und Verstandnls fur dIe Belange eIner humanrtären Hlffsor­
ganlsatlon werden vorausgesetzt. 

Vorbehaltlich einer endgülllgen Bewertung ist eIne Elngrupplerung bls Vergü­
tungsgruppe IV b BAT möglich . 

DIe Bundesanstalt Technisches HIlfswerk wurde es begruBen. wenn sich durch 
dIese AUSSChreIbung Insbesondere auch Frauen angesprochen füMen. Ihnen 
werden die gleIchen AufsIlegschancen geboten wIe Mannern. 
Bewerbungen mIt ZeugnIskopien, Lebenslauf, eIner Übersicht über den schuli­
schen und beruflichen Werdegang sowIe einem lichtbild werden bls zum 
5 März 1987 (AusschuBfrIst) unter Angabe der Kennzahl THW 26/es erbelen an 
die 

BundeNnatalt Technlachea HfIIawMk 
- Leltung-

PoaUec:h 20 08 SO, 5300 Bonn 2 

c 



AdoH Rahe 

zwei Tage im SAR-Rettungszentrum Rheine 

MI 
im 
Such- und lIettungsdienst der Bundeswehr 
ist integriert in das Luftrettungs-System der Bundesrepublik -
Oft EinsAlze an der Grenze des Möglichen 

,.Allzeit bereit", so steht es auf dem Staffel­
abzeichen des Hubschrauber-Transportge­
schwaders (HTG) 64, das in Ahlhorn statio-

UmflngreJch 1.1 die me· 
dlzlrQche Auutl«ung 
dn $AA·HublChrau· ..... 

Hlnd In Hand erbelt,t 
die Aettung.mann· 
achaft, um achne", 
Hilfe zu gewlhr1e'llln. 

niert ist und die Besatzungen für die SAR­
Stützpunkte Ahlhorn, Jever, Faßberg, Nör­
venich sowie für die SAR-Rettungszentren 

in Hamburg, KOblenz, Würselen und Rheine 
stellt. Das Luhtransportgeschwader 61 in 
Landsberg ist für Süddeutschland zustän­
dig, und das Marinegeschwader 5 in Kiel 
versieht den SAR-Dienst im Seebereich. 

Die an den Rettungszentren stationierten 
Hubschrauber sind in das nationale Netz 
der Rettungshubschrauber (RTH) integriert 
und werden von den örtlichen Rettungsleit­
stellen alarmiert. Die Piloten fliegen oh bis 
an die Grenze des Möglichen. Aber wo sie 
landen, finden sie kein applaudierendes 
Publikum - sondern Betroffenheit. 

Der militärische Such- und Rettungsdienst 
(SAR - Search and Rescue) wurde 1959 in 
Dienst gestellt mit der Aufgabe, abgestürzte 
oder in Not geratene Flugzeuge zu suchen 
und die Besatzungen zu retten. Heute fliegt 
der SAR 80 % aller Einsätze für den zivilen 
Bereich. 

"Die meiste Zeit 
vergeht mit Warten" 

An einem Dienstag, bei kaltem und regneri ­
schem Wetter, haben Oberleutnant Krause, 
Pilot, Hauptfeldwebel Ludewig, Bordtechni­
ker, und Oberleldwebel Wulff, Luhretter, 
Dienst im SAR-Rettungszentrum Rheine. 
Der Hubschrauber vom Typ Bell UH-lD, 
auch ,Teppichklopfer" genannt, steht start­
klar vor dem Gebäude an der Nienbergstra­
Be, als ich eintreffe, um einige Tage der 
Luhrettung mitzuerleben. Oberleutnant 
Krause meldet den RTH gerade der Ret­
tungsleitstelle der Feuerwehr Rheine ein­
satzbereit, und Luhretter Wulff schreibt an 
der Apothekenanforderung. "Es wurde viel 
Material in den letzten Tagen verbraucht", 
meint er. Aus der Einsatzstatistik geht her­
vor, daß am vergangenen Wochenende 
"Christoph 24" neunmal im Einsatz war. 
"Dennoch vergeht die meiste Zeit mit War­
ten", sagt Bordtechniker Ludewig. 1985 flog 
der Rettungshubschrauber aus Rheine die 
wenigsten Einsätze aller in der Bundesre­
publik stationierten Rettungshubschrauber. 

Nach zwei Minuten 
in der Luft 

Um 10.25 Uhr ertönt zum ersten Male der 
Alarmpiepser im Rettungszentrum Rheine. 
Von der Rettungsleitstelle wird ein Einsatz 
in Sögel/Emsland durchgegeben. Die Be­
satzung eilt zur Maschine, der Pilot läßt die 
Turbine an, während der Bordtechniker die 
Einsatzleitstelle auf der Karte sucht und die 
Flugdaten dem Piloten weitergibt. Der Not­
arzt wird mit einem Feuerwehrlahrzeug vom 
500 Meter entfernten "Mathias-Spital" zum 
Hubschrauber gebracht. Nach zwei Minu­
ten ist man "Air Born' , in der Lutt. 

Über Funk erlährt die Crew, daß es sich in 
Sögel um einen Verkehrsunfall handelt. Der 
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Ein elndruck.voll •• 
Foto: Wlhrend d •• FIu· 
gn wtrd der yet1etzt. 
be.tmet. 

Verletzte ;st bereits mit dem RTW ins nahe­
gelegene Krankenhaus eingeliefert worden. 
Nach 15 Minuten Flug Landung am Kreis­
krankenhaus Sögel. Der Verunglückte hat 
innere Verletzungen und Augenschädigun­
gen. Der Notarzt macht ihn transportfähig, 
danach fliegt man den Verletzten in eine 
Oldenburger Fachklinik. Auf dem Rückflug 
Zwischenlandung auf dem Fliegerhorst 
Hopsten zur B9tankung. 

Wettlauf mit dem Tod 

Wieder im Rettungszentrum angekommen, 
beginnt für alle der unangenehmste Teil der 
Fliegerei - der Papierkrieg. Flugdaten, 
Landungen, Personalien müssen notiert 
werden. Jeder hat seine Formblätter auszu­
füllen. Es geht auf 13.00 Uhr zu. Die Feuer­
wehr bringt das Mittagessen. Gleichzeitig 
werden die bestellten Infusionen und Am­
pullen mitgebracht, um das Lager aufzufül­
len. 

Und wieder heißt es warten. Man reißt sich 
nicht um Einsätze, denn bei jedem Einsatz 
geht es um Menschenleben. Dennoch hört 
man krit ische Worte. Oft wird nach schwe­
ren Unfällen der RTH aus Angst oder Un­
kenntnis nicht gerufen. Erst Stunden nach 
dem Geschehen wird ,Christoph 24' für ei­
nen Verlegungsflug in eine Spezialklinik an­
gefordert. Dieser Wettlauf mit dem Tod wird 
dann oft verloren. ,Lieber starten wir einmal 
umsonst als einmal zu spät', sagt Luftret­
tungsmeister Wulff. 

fliegerische Erfahrung 
und Können 

Um 16.15 Uhr erneuter Alarm, Einsatzort 
LengerichlWestt. Ein zwölf jähriges Mäd­
chen ist von einem Pkw erlaßt worden. Ein 
Notarzt und Rettungssanitäter haben das 
Kind bereits versorgt. Diagnose : Schädel-
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Hirn-Trauma. Das Kind wird in die Städti­
schen Kliniken Osnabrück geflogen, wo 
man nach sechs Minuten landet. Ein RTW­
Transport hätte sicherlich 40 Minuten in An­
spruch genommen. 

Gerade in Osnabrück gelandet, fordert die 
Rettungsleitstelle des Landkreises Osna­
brück .SAR 76', wie er auch genannt wird, 
zu einem weiteren schweren Verkehrsunfall 
auf der B 475 zwischen Glandorl und Füch­
torl an. Das junge Mädchen wird dem am 
Landeplatz bereitstehenden Ärzteteam 
übergeben, und schon ist man wieder in 
der Luft Richtung Bundesstraße 475. Das 
Wetter wird zusehens diesiger. Der Teuto­
burger Wald zwischen Georgsmarienhütte 
und Bad Iburg ist von Wolken ganz umge­
ben. Dennoch entscheidet sich der Pilot 
nicht zum umkehren. Ein Verletzter bedarl 
dringend ärztlicher Hilfe. Wir fliegen genau 
durch die Schneise, die die Bundesstra­
ße 51 durch den Teutoburger Wald zieht. 
Das erlordert viel fliegerisches Können und 
Erlahrung, die Pilot ,Atze' Krause mit über 
6 ()()() Flugstunden besitzt. Meter für Meter 
fliegt er voran, immer Ausschau haltend 
nach Hochspannungsleitungen. Pilot, Bord­
techniker, Luftretter und Notarzt arbeiten 
über Bordfunk eng zusammen. In Bad Iburg 
ist die Sicht wieder besser. Kurze Zeit spä­
ter setzt der Pilot die Maschine so nah wie 
möglich neben die UnfallsteIle auf. Ein Pkw 
ist unter einen Lkw gefahren. Der Fahrer 
wird bereits von der Feuerwehr aus seinem 
Wrack befreit. Notarzt und Luftretter legen 
eine Infusion an, beatmen den bewußtlosen 
Fahrer auch während des Fluges zur Neu­
rochirugie der Osnabrücker .Paracelsus­
Klinik'. 

Um 19.20 Uhr ist die Rettungscrew erneut 
in der Luft .• Schwerer Verkehrsunfall Orts­
ausgang Emsdetten", heißt es über Funk. 
Zwei lßjährige Jugendliche sind schwer 
verletzt. Der bodengebundene Notarzt trifft 
gleichzeitig mit dem RTH ein. Für den Bei­
fahrer des verunglückten Fahrzeugs ist 

höchste Eile geboten. Die Atmung ist nur 
noch sehr flach. Arzt und Sanitäter arbeiten 
Hand in Hand. Schnell ist die Transportfä­
higkeit hergestellt, der Verletzte im RTH. 
Nach sieben Minuten - Landung an den 
Uni-Kliniken Münster. Der zweite Verletzte 
wird mit dem Notarzlwagen ins Emsdetter 
Krankenhaus gebracht. 

Ein Flug mit Risiko 

Um 21 .50 Uhr, es ist Sonnenuntergang, 
sind wir in der Luft, um die Maschine zum 
Fliegerhorst Bentlage zu fliegen, wo der 
RTH nachts steht. Plötzlich erhält die Besat­
zung die Anfrage, ob noch ein Transport 
von Emsdetten nach Münster durchgeführt 
werden kann. Da es sich oicht um ideales 
Nachttlugwetter handelt, ruft der Pilot vorher 
die Wetterberatung an. Die Wolken hängen 
tief, Minimum Nachttlugsicht. Ein Hub­
sehraubertransport ist nach ärztlicher Aus­
kunft dringend erlorderlich. Der Pilot ent­
scheidet sich, trotz des schlechten Wetters 
zu fliegen. 

Es handelt sich um den zweiten Unfallver­
letzten des vorhergegangenen Einsatzes, 
der ebenfalls in die Uni-Kliniken Münster 
geflogen wird. Um 23.00 Uhr geht dann 
endlich ein langer Tag für atle Beteiligten zu 
Ende. Nicht jeden Tag hat man so viete Ein­
sätze wie heute, oftmals sitzt die Crew auch 
den ganzen Tag ohne Einsatz im Rettungs­
zentrum. 

Tlglich neu motiviert 

Am nächsten Morgen um 7.30 Uhr meldet 
sich das Team wieder einsatzbereit. Wir sit­
zen gerade beim Kaffee als der Alarmemp­
fänger ertönt. Man glaubt an den morgend­
lichen Probealarm, aber die Leitstelle mei­
det : ,Kind vor Schule vom Pkw erlaßt." So­
fort wird die Turbine wieder angelassen. 
Vor dem RTW erreichen wir den Unfallort. 
Es ist glücklicherweise nicht so schlimm 
geworden. Ein Unterschenkel ist gebro­
chen. Das Bein wird ruhig gestellt. Eine 
Infusion angelegt. Der Notarzt fährt im RTW 
mit ins Krankenhaus. 

Gegen Mittag der zweite und letzte Einsatz 
für diesen Tag. Ein Dachdecker ist aus ei­
ner Höhe von ca. acht Metern abgestürzt. 
Da der Verdacht auf ein Schädel-Hirn­
Trauma besteht, wird er zur Neurochirur­
gischen Abteilung ins Meppener Kranken­
haus geflogen, wo eine Hirnblutung diagno­
stiziert wird. 

Eine Rettungscrew hat immer von Freitag 
bis Freitag Dienst. Oftmals ein nelVenaufrei­
bender Dienst. Täglich wird die Besatzung 
mit neuen menschlichen Schicksalen kon­
frontiert. Dennoch tun alle es gern. Beson­
ders wenn sie erlahren, daß durch ihren 
Einsatz ein Menschenleben gerettet wer­
den konnte. 



Bundesverband für den Selbstschutz 

BVS-Direktor Helmut Schuch zeigte neue Perspektiven für die Arbeit des BVS auf 

"Wir müssen den einzelnen bewegen, 
sich mit seiner 
persönlichen Siche:heit 
:nehr als bisher zu 

Ansprache aus Anlaß der Amtseinführung des neuen Leiters der BVS-Landesstelle Hamburg, Joachim Kaufner 

Anläßlich der Amtseinführung des neuen 
Leiters der BVS-Landesstelle Hamburg, 
Joachim Kaufner, hatte den Direktor des 
Bundesverbandes für den Selbstschutz, 
Helmut SChuch, zu einem Empfang in die 
Unterrichtsräume des BVS-Übungsgelän­
des in Hamburg-Fuhlsbüttel eingeladen. 

Eine große Anzahl von Vertretern Ham­
burger Behörden, Verbänden, der Hilfsor­
ganisationen, der Bundeswehr sowie Si­
cherheitsbeauftragte Hamburger Firmen 
und haupt- und ehrenamtliche Mitarbeiter 
des BVS waren der Einladung gefolgt. 

Unter den Gästen begrüßte Direktor 
Schuch von der Behörde für Inneres Se­
natsdirektor Reinert, Leitenden Regie­
rungsdirektor Breuer und Oberbrand­
direktor Gebhardt sowie von der Freiwilli­
gen Feuerwehr Landesgeschäftsführer 
Nehrens und den neuen Direktionsbe­
reichsführer Reichelt. 

In seiner Ansprache machte Direktor 
Schuch grundsätzliche Ausführungen zur 
Aufgabe und Arbeit des BVS und zeigte 
neue Perspektiven auf. Er führte aus, die 
Entwicklung des Selbstschutzes bis 
heute müsse auf dem Hintergrund der 
gesellschaftlichen Entwicklung gesehen 
werden, und fuhr fort : .Die Verdrängung 
unangenehmer Tatsachen, die Gleichgül­
tigkeit bzw. das Desinteresse an den Fra­
gen der Sicherheit allgemein wurden 
mehr und mehr abgelöst durch das Be­
dürlnis der Erklärung von Problemen, die 
Forderung nach Erhellen der Hinter-. 
gründe und dem z. T. verbreiteten gene­
rellen Mißtrauen gegenüber staatlichen 
Anordnungen und Empfehlungen. Der 
Bürger ist nicht mehr bereit, das, was 

ihm von offizieller Seite als notwendig 
dargestellt wird und zudem ein persönli­
ches Handeln erlordert, kritiklos und un­
reflektiert zu übernehmen - eine Entwick­
lung, die wir begrüßen, die von uns je­
doch eine adäquate und offene Informa­
tionspolitik fordert, wenn es um Themen 
wie den Selbstschutz geht. 

Wer Vorsorge und Eigenhilfe propagiert 
und den Menschen zu einem bestimm­
ten, aus unserer Sicht sinnvollen Handeln 
in Notsituationen bewegen will, muß 
t. eine umfassende, klare Aussage tref­

fen, welche Gefahren den Bürger be­
drohen können. Darauf hat der Bürger 
einen Anspruch. Es ist sicher nicht 
vertretbar, dem Bürger gewisse Risi­
ken nur ,tröpfchenweise' und nach 
Eintritt der Gefahr darzustellen - dies 
führt zu berechtigtem Unmut; 

2. klipp und klar sagen, welche Risiken 
durch die Vorsorge und das Hilfspo­
tential des Staates abgedeckt werden 
können und welche nicht, was also 
der einzelne zur Verbesserung seines 
persönlichen Schutzes selbst beitra­
gen sollte. Dabei müssen unrealisti­
sche Vorstellungen vermieden werden ; 
Restrisiken für den einzelnen und die 
Grenzen des Schutzes überhaupt - ich 
nenne hier nur das Stichwort ,totaler 
Atomkrieg' - sind offen und ehrlich 
aufzuzeigen. 

Auf kritische Einwinde gefaBt 

Die Bereitschaft des Bürgers zur Diskus­
sion nutzen wir gerne, weil wir wissen, 

daß unser Angebot ,Selbstschutz' der Er­
läuterung, der Überzeugung bedarl. Wir 
sind auf kritische Einwände gefaBt und 
stellen uns der Diskussion, wenn es um 
die Frage geht, ob SelbstschutzmaBnah­
men angesichts denkbarer großflächiger 
Gefahren effektiv sind. Auch uns ist im 
Falle des Reaktorunglücks von Tscherno­
byl vorgeworlen worden, wir hätten unse­
rer Informations pflicht nicht ausreichend 
genügt. Ich kann dazu nur feststellen : Auf 
dem Hintergrund der insgesamt unzurei­
chenden Informationen haben wir ver­
sucht, die praktischen Fragen zu beant­
worten, die nach unseren Kenntnissen 
beantwortet werden konnten - mehr 
konnte der BVS damals nicht leisten. Wir 
verspüren jetzt andererseits ein deutlich 
gestiegenes Interesse des Bürgers an 
den Fragen des Selbstschutzes, und wir 
gehen in unserer aktuellen Öffentlich­
keitsarbeit offensiv darauf ein. Das Gefah­
renbewußtsein ist geschärft. Mit der Dar­
stellung aller nicht auszuschließenden 
Gefahren und Notlagen können und müs­
sen wir den einzelnen bewegen, sich mit 
seiner persönlichen Sicherheit mehr als 
bisher zu beschäftigen. Dies ist zumin­
dest der erlolgversprechende Einstieg zu 
einer Verbesserung der Situation in dem 
Bereich, den wir unter dem Begriff 
,Selbstschutz' zusammenfassen. 

Effizienz schwer meBbar 

Der Bundesverband für den Selbstschutz 
hat in den vergangenen Jahrzehnten -
und das liegt sicherlich in seinem gesetz­
lichen Auftrag begründet - stets eine 
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AmtMtntOhNng In Hamburg (von Unkt): BV$-l.8ndnateltemetter Keufner, BV$-Lendeu tellenletter Sohl, 
avs-Dlrtktor Schuch, ObtftM .nddtrttctor GebMntt. 

Gratwanderung versucht: einerseits den 
Bürger umfassend über Gefahren zu in­
formieren, diese Gefahren nicht im Sinne 
einer Panikmache iu überzeichnen, ande­
rerseits den möglichen Schutz aufzuzei­
gen, ohne die verbleibenden Risiken zu 
verschweigen. Die Effizienz der Arbeit 
des BVS ist dabei schwer meßbar gewe­
sen. Während für die Ertüllung des Aus­
bildungsauftrages noch klare Zahlen vor­
liegen, entzieht sich der Ertolg des Infor­
mationsauftrags einer sicheren und nach­
prüfbaren Gewichtung, auch wenn hier 
wiederholt Meßlatten gezimmert werden 
sollten. Wir werden ebenso wenig wis­
sen, WIeviel Not und Leid durch unsere 
praktischen Hinweise zu richtigem und 
schnellem Handeln In Notsituationen ver­
hindert oder gemindert wurden wie nicht 
exakt zu ertassen ISt, wie viele Verkehrs­
unfälle z. B. durch die intensive Aufklä­
rung der Verkehrsteilnehmer durch die 
verschiedenen Organisationen vermieden 
wurden. Insofern ist es für uns immer 
problematisch gewesen, den finanziellen 
Aufwendungen gesicherte Ertolge gegen­
überzustellen. Damit werden wir letztlich 
auch weiterhin leben müssen. Den Vor­
wurt mangelnder EHizienz - von welcher 
Seite auch erhoben - ungesichert in den 
Raum zu stellen und damit eine Demoti­
vation der Mitarbeiter des Verbandes zu 
riskieren, war und ist sehr einfach. Aus 
den dargelegten Gründen kann und muß 
Ich diesem Vorwurt aber entschieden wi­
dersprechen. 

Argumente ernst nehmen 

Wie sieht denn heute das allgemeine 
Umfeld aus, in dem der Selbstschutz 
steht? Es hat in der jüngeren Vergangen­
heit nicht an Versuchen gefehlt, auch den 
Selbstschutz als Teilbereich des Zivil­
schutzes zu diskreditieren. Das staatliche 
Bemühen um Schutz und Hilfe im Gefah­
renfalle - das einheitliche Potential des 
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Katastrophen- und Zivilschutzes - ISt von 
verschiedenen Selten nicht in die Diskus­
sion, sondern eher ins Gerede gebracht 
worden. Dabei schwankten die Aussagen 
zwischen ,geplanter Kriegsvorbereitung' 
bis zu ,das nützt ja sowieso nichts'. Wir 
wissen, daß es sich bei diesen Kritikern 
zwar nur um relativ kleine, aber artikula­
tionsstarke Gruppen handelt, deren Argu­
mente wir ernst nehmen müssen. Wir ha­
ben uns auch auseinanderzusetzen mit 
jenen, die staatliches Handeln in diesem 
Bereich als falsch und unsinnig darstel­
len und ihre Botschaften medienunter­
stützt breit umsetzen können. ' 

Woher der Wind weht, wissen Wir, die Wir 
Möglichkeiten und Grenzen des Katastro­
phen- und ZIVilschutzes besser als viele 
unserer Krlllker kennen, sehr genau. Wir 
gehen bekanntlich Im Grundsatz auch 
von der gleichen Basis aus, daß nämlich 
ein Krieg - in welcher Form auch immer 
- mit allen Mitteln der Politik dauerhaft 
verhindert werden muß. Unterstellt man 
jedoch von vornherein das Versagen die­
ser Friedenspolitik und geht dann wie 
selbstverständlich von der Apokalypse 
aus, dann - und nur dann - hätten die 
Kritiker recht, die sagen, die Schutzver­
sprechungen sind Selbstbetrug. Nur : 
Sind diese Annahmen zwingend? Muß 
die mögliche Vorsorge nicht an Tscher­
nobyl und anderen Bedrohungen ausge­
richtet, also realitäts bezogen sein? Wir 
sind mit den Gegnern des ZIVilschutzes 
der gleichen Meinung, daß die Ursachen 
von Kriegen angegangen werden müs­
sen; Kriege können aber noch nicht da­
durch verhindert werden, daß der ZIvil ­
und Katastrophenschutz abgeschafft wird. 
Entsprechendes gilt hinsichtlich aller 
menschlichem Einfluß unterwortener Ka­
tastrophenursachen. Um einen Vergleich 
zu wagen : Alle wollen Schadensfeuer 
verhüten, Wir sind ledoch dagegen, vorab 
bereits die Feuerwehr aufzulösen, so­
lange das gesteckte Ziel nicht zuverlässig 
erreicht 1St. 

Neue Erkenntnisse 

Wenden Wir uns den neuen ErkenntniS­
sen zu, die Wir auch aus den Ereignissen 
um Tschernobyl gewonnen haben: 
1. Die Annahme, Katastrophen Sind stets 

nur lokalbezogen zu sehen, ist - ob­
wohl die akute Katastrophenschwelte 
im Mai/JUni dieses Jahres bekannllich 
nicht erreicht wurde - nicht mehr gül­
tig. 

2. Das Informatlonsbedürtnis der Bevöl­
kerung steigt ggf. bundesweit schlag­
artig an ; Behörden und InstitulIonen 
stehen vor bisher ungeahnten Pro­
blemen. 

3. Die Kenntnisse der Bürger über Ge­
fahren und Abwehrmaßnahmen rei­
chen - gerade Im Falle von Radioakti­
Vität oder Chemieunglücken - bei wei ­
tem nicht aus Diese Informationslücke 
ISt ad hoc nicht zu schließen. 

4. Notwendig ISt eine umfassende Kon­
zeption, den Bürger allgemein über 
Gefilhrdungen, Vorsorge und richtiges 
Verhalten bereits jetzt bestmöglich zu 
Informieren ; ,m akuten Falte muß eine 
gezielte und spezielle Information hin­
zukommen. 

5. Dies bedeutet eine kurz- und mittellrl­
stig praktische Planung, wie sie z. Zt. 
durch eine Arbeitsgruppe, gebildet aus 
Bundes- und Ländervertretern sowie 
Vertretern der Hilfsorganisationen, 
beim Bundesminister des Innern er­
stellt Wird An diesem Konzept der 
Verbesserung der Information der Be­
völkerung bei großflächigen Scha­
denslagen - vorbeugend und auf den 
akuten Fall bezogen - wirken u. a. ne­
ben einem Vertreter Hamburgs auch 
die Fachleute des BVS maßgeblich 
mit. Schon letzt besteht Übereinstim­
mung, daß der vorbereitenden Infor­
mation der Bevölkerung große Bedeu­
tung zukommt Hierzu wird der BVS 
mit seinen praktischen Ertahrungen 
wichtige Impulse geben. 

BOrger motivieren zur Vorsorge 

Auch In seiner eigenen Öffenlhchk8llsar­
belt Wird Sich der Verband verstärkt dem 
Ziel Widmen 
- den Burger uber Gefahren, die Sich 

aus Notsltuahonen, Unglücken, Kata­
strophen oder auch In einem zwar un­
wahrscheinlichen, aber nicht ganz aus· 
zuschließenden Verteidigungsfall erge­
ben können, realistisch zu informieren ; 

- den zur Vorsorge und Gefahrenabwehr 
aufgebauten Rettungsdienst, den Kata­
strophen- und Zivilschutz als einheitli­
ches System der staatlichen Hille für 
alle Notfälle und damit als unverlIcht­
bar und untrennbar aufzuzeigen; 



- zugleich die Notwendigkeit der ergän­
zenden Eigenvorsorge des einzelnen 
für diese Notlälle darzustellen; 

- den unrealistischen Auffassungen von 
denkbaren militärischen Auseinander­
setzungen in Europa, vor allem der völ­
lig falschen Vorstellung, jeder Krieg 
könne oder müsse zwangsläufig der 
totale Atomkrieg sein, entgegenzutre­
ten; 

- und letztlich den Bürger zu motivieren, 
aktiv Vorsorge zu treffen. 

Wie wir wissen, können wir dieses Ziel 
nicht allein erreichen. Der BVS ist des­
halb entsprechend seinem gesetzlichen 
Auftrag bekanntlich darauf ausgerichtet, 
die Kommunen bei der Ertüllung ihrer 
Aufgaben im Selbstschutz als Partner in 
Sachen Vorsorge und Eigenhilfe zu unter­
stützen. Ich dart bei dieser Gelegenheit 
unser Angebot zur engen Zusammenar­
beit wiederholen und den Politikern und 
Verantwortlichen der Verwaltungen, die 
die Kooperation zwischen Kommunalver­
waltung und BVS vertiefen und bereits 
nutzen, dafür danken, daß gemeinsam 
sichtbare Ertolge bei der Förderung des 
Selbstschutzes erreicht werden konnten. 
Ich weiß, welche Fülle von Aufgaben eine 
Verwaltung zu bewältigen hat und wei­
cher Stellenwert dem Selbstschutz dabei 
bisher zukam. Um so mehr sollten die 
Kommunen das Potential und das Know­
how des BVS nutzen. 

Zurück zur Praxis ,vor Ort': Hier in Ham­
burg gab es bekanntlich mancherlei be­
sondere Situationen. So ist uns allen die 
Sturmflutkatastrophe in Erinnerung, an 
deren Bewälligung auch die Einsatzkräfte 
des BVS ihren Anteil hatten und damit 
die WertSChätzung des damaligen Innen­
senators Schmidt gefunden haben. Noch 
heute ist die Mitwirkung in der Deich­
wacht ein sichtbares Zeichen des beson­
deren Engagements des BVS und der 
guten gegenseitigen Beziehungen. 

Erfahrener BVS-Mann 

Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
unsere Schwierigkeiten der jüngsten Zeit 
habe ich eingangs kurz gestreift. Um so 
mehr freue ich mich, Ihnen heute Herrn 
Joachim Kaufner als neuen Leiter der 
BVS-Landesstelle Hamburg vorstellen zu 
können. Mit Herrn Kaufner wird ab 1. De­
zember dieses Jahres ein gebürtiger 
Hamburger, ein vielseitig ertahrener und 
erprObter BVS-Mann die ,Kommando­
brücke' des BVS in Hamburg überneh­
men. Für seine neue Aufgabe hat er in 
den verschiedenen Tätigkeiten seines 
bisherigen BVS-Werdegangs umfas­
sende Ertahrungen sammeln können : 
Seit Mitte 1957 hauptamtlich bei der 
BVS-Landesstelle Nordrhein-Westfalen 
beschäftigt, wurde er dort bereits im Ok­
tober 1963 zum Hauptsachgebietsleiter 

(Selbstschutz-Ausbildung) berufen. An­
fang der 70er Jahre war er vorüberge­
hend in der Funktion eines Hilfsreferen­
ten zum Ausbildungsreferat der Bundes­
hauptsteIle in Köln abgeordnet und 
t 984/85 nahm er vorübergehend zusätz­
lich die Geschäfte des Fachgebietsleiters 
Öffentlichkeitsarbeit in NRW wahr. 

Sehr geehrter Herr Kaufner, grundsätzlich 
neu ist für Sie auch die Ausübung Ihrer 
künftigen Funktion ab 1. Dezember nicht, 
da Sie in NRW jahrelang Vertreter des 
Leiters unserer größten Landesstelle wa­
ren. Doch davon abgesehen, will ich 
nicht verschweigen, daß Sie hier in Ham­
burg aufgrund der Besonderheiten der 
letzten Jahre eine schwierige Aufgabe 
übernehmen. Zweifellos wird die Ertüllung 
dieser Aufgabe von Ihnen großen per­
sönlichen Einsatz, viel Einfühlungsvermö­
gen und Fingerspitzengefühl sowie 
Durchsetzungskraft ertordern. 

So, wie ich Sie allerdings in den letzten 
Jahren kennen und schätzen gelernt 
habe, bin ich sicher, daß Sie allen diesen 
Anforderungen bestens genügen werden 
und in vertrauensvoller Zusammenarbeit 
mit den haupt- und ehrenamtlichen Mitar­
beitern im Landesstellenbereich das klei­
ne, aber respektable BVS-Schiff Hamburg 
sicher und ertolgreich durch sämtliche 
Untiefen steuern werden. Denn Ich bin 
davon überzeugt, daß der qualifizierte, 

der engagierte BVS-Mann Kaufner alles 
daran setzen wird, damit aus dieser Sta­
tion ein in jeder Hinsicht krönender Ab­
schluß seines Berufslebens wird. 

Genauso bin ich davon überzeugt, daß 
Senat und Innenbehörde auf der einen 
Seite sowie die Vertreter der Hilfsorgani­
sationen auf der anderen Seite Ihnen, 
Herr Kaufner, auch künftig jede ertorderli­
che Unterstützung bei der Ertüllung Ihrer 
Aufgabe zuteil werden lassen - und dafür 
möchte ich mich bereits heute bei allen 
Beteiligten herzlich bedanken. 

Mit Wirkung vom 1. Dezember bestelle 
ich Sie nun, sehr geehrter Herr Kaufner, 
unter gleichzelliger Höhergruppierung 
zum neuen Leiter der BVS-Landesstelle 
Hamburg. Ich wünsche Ihnen viel Ertolg 
bei der Ertüllung der vor Ihnen liegenden 
Aufgaben. Mit meiner Unterstützung und 
der Unterstützung durch die Bundes­
hauptsteIle können Sie dabei jederzeit 
rechnen." 

Im Anschluß an die Rede sprachen Se­
natsdirektor Relnert und BVS-Landeshel­
fervertreter ReicheIl Grußworte. Der Lan­
desbeauftragte der Deichwacht Hamburg, 
Borchert, überbrachte die Grüße der 
Hilfsorganisationen. Mit Dankesworten 
des neuen Landesstellenleiters, Kaufner, 
schloß der offizielle Teil der Veranstal­
tung. 

Beim Bundesverband für den SelbstSChutz, bundesunmittelbare KörperSChaft 
des öffentlichen Rechts (Geschäftsbereich des Bundesministers des Innern), 
sind nachfolgend aufgeführte Stellen zu besetzen: 

1. IAIt"/ln der 8~lItellll Fuldl 
Verg.-Gr. IVa BAT - ab sofort -

2. Fechbe8rtlelterlln In der BVS-Dlllnatitelill Hlmburg-Nord 
Verg.-Gr. V b BAT - ab 1. 2. 1987 -

Die Bewerber sollen über umfangreiche Kenntnisse auf dem Sektor des ZiVil­
schutzes - Insbesondere des Selbstschutzes - vertügen. 
Bis zum Abschluß der Fachausbildung ertolgt die Eingruppierung eine Ver­
gütungsgruppe medriger. 
Wir bieten außer einer angemessenen Vergütung die im öffentlichen Dienst 
üblichen Sozialleistungen. 
Bewerbungen mit vollständigen Unterlagen (Personal bogen mit Uchtbild, Le­
benslauf, Ausbildungs- und Befahigungsnachwelsen) smd bis zum 10.2. 
1987 zu richten an den 

Bunclesverblncl für den SeIbI1achutz 
8undeeh11uplltellll Eu.,...., SInIIIe 74, SOOO Köln 41 

Personalbogen Wird auf schriftliche Anforderung übersandt. 

Bei hauptamtlich Beschäftigten des BVS genügt formlose Bewerbung auf 
dem Dienstweg. 
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Zwi.ch.n Nord- und O .... e 

Kiel. 25 Frauen des Deulschen Frauen­
rIngs e. V. (DFR) nahmen ,m November 
vergangenen Jahres auf Einladung der 
BVS-Landesstelle an einer zwellägigen 
Informationslagung .z,v,lschutz" teil . Die 
LandesverbandsvorsItzende des DFR, 
Charlone Laux, wies dabei eindringlich 
auf die Notwendigkeit hin, die Bürger um­
fassend über Selbslschufzmaßnahmen 
aufzuklären. 

Nach den Vorträgen der BVS-Fachge­
bietsleiterin ,Frauenarbeit" Alice Ohren­
schall sowie Fachgebietsleiters Peter 
Schütt und dem Flensburger BVS-Dienst­
stellenleiter Roland Hiebsch referierten 
Ministerialdirigent Dr. med. Zur, Leiter der 
Gesundheitsabteilung Im SOZiaimmiste­
rium Schleswlg-Holsteln, und KIrstin 
Boehlke, Mitarbeiterin am Institut für So­
Ziologie der Christian-Albrechts-Universl­
tät In Kiel, zu den Themen, Verhaltens­
weisen der Menschen Im Unglücksfall' 
und ,Lebensmlnelbevorratung fur Kata­
strophenfälle'. 

,Wichtigste Erkenntnis dieser Informa­
tionstagung war es' , so Charlotte Laux, 
,daß die Politiker die ,Empfehlung zum 
Tun' in ein ,Muß zum Handeln' umwan­
deln. Die Bevölkerung muß durch die 
Landes- und Kommunalbehörden ver­
stärkt auf die Notwendigkeit zur Vorsorge 
fur Katastrophenfälle hingewiesen wer­
den.' 

B.rlcht. au. Hamburg 

Hemburg-Süd. Die Ausstellung ,Schau­
fenster-Harburg' fand Anfang Oktober 
1986 bereits zum 6. Male stan. Über 
200 ()()() Besucher machten deutlich, daß 
diese Messe im südlichen EIberaum ei­
nen festen Stellenwert im Jahresablauf 
der Ereignisse bekommen haI. Eine gute 
Gelegenheit für Vereine, Hilfsorganisatio­
nen und Institutionen dieser Region, sich 
zu präsentieren und ein Stück Öffentlich­
keitsarbeit sowie Bürgerinformation zu 
betreiben. 

Der Vor. Uund. der 
CDU-Fr'MtJon der Ham­
bu ................ , 
Hettmut PerKheu, 
(3. w. L) Informiert ,k:h 
_die ............ 
ova 
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Auch die BVS-Dienststelle Hamburg-Süd 
war mit einem Stand vertreten und infor­
mierte über die Themen ZiVII-, Katastro­
phen- und Selbstschutz, WObei die 
stündlichen Filmvorluhrungen ein beson­
derer Anziehungspunkt waren. 

Nachrichten au. Br.m.n 

Bremen, Für zehn Tage stand die untere 
Halle des alten Bremer Rathauses ganz 
im Zeichen des Zlvll- und Katastrophen­
schutzes . • Ziviischutz mit dem Bürger -
für den Bürger" hieß die stark besuchte 
BVS-Ausstellung, an der Sich auch die 
Berufsfeuerwehr, die FreiWilligen Feuer­
wehren, der ASB, das DRK, die JUH, der 
MHD, die DLRG und das THW beteilig­
ten. Mehrere tausend Besucher aus dem 
niedersächsischen Umland machten von 
dem Angebot regen Gebrauch und ließen 
sich über Einzelheiten des Zivll- und Ka­
tastrophenschutzes unterrichten. 

Bel der Präsentation ,n der Rathaushalle 
sollten aber nicht nur die Leistungsfähig­
keit und der Ausrüstungsstand der ver­
schiedenen Hilfsorganisationen doku­
mentiert werden. Mit der Ausstellung 
wollte man vielmehr darüber hinaus den 
Besuchern Anregungen zur Selbsthilfe 
geben. 

Eröffnet wurde die Ausstellung von Bre­
mens Innensenator Volker Kröning und 
dem Leiter der BVS-Landesstelle, Diet­
helm Singer. 

Die Immer wieder zu beobachtende Hilf­
losigkeit des einzelnen bei Unfällen im 
Alltag mache deutlich, daß auch der Bür­
ger EIgenverantwortung zur Selbsthilfe 
trage, betonte Singer u. a. In semer Be­
grüßungsrede. 

Kritische setzte Sich Innen senator Volker 
Kröning in seiner Rede mit dem Zivil­
schutz auseinander. Der Zivilschutz sei 
einer generellen Bestandsaufnahme unter 
Beteiligung der Öffentlichkeit und des 
Parlaments zu unterziehen. Unmißver­
ständlich müsse bleiben, daß Vorrang vor 
Zivilschutz eine Politik der Friedensge­
staltung habe, memte Krönlng. 

Die Hilfsorganisationen und besonders 
die Helfer dürften sich hoher Wertschät­
zung in unserer Bevölkerung und des 
breiten Rückhalts bei Regierung und Par­
lament sicher sein. Sie sollten sich nicht 
von den friedens politischen Bewegungen 
in unserem Land isoliert sehen oder iso­
lieren lassen und könnten weiterhin auf 
die Zusammenarbeit mit allen staatlichen 
und privaten Stellen bauen, die an Vor­
sorge für Katastrophen und vor allem an 
Hilfe zur Selbsthilfe interessiert seien, be­
tonte Kröning. ,Das Bewußtsein unserer 
Bürger für die Risiken unserer induslriali­
sierten - aber auch militarisierten - Le­
benswelt ist hellwach, die Chance der zu­
sammenarbeit ist deshalb groß - wenn 
man eine gemeinsame Ebene für den 
Dialog findel. 

Ich begrüße es deshalb, daß sich der 
Bundesverband für den Selbstschutz für 
diese Verständigungs- und Informations­
arbeit mit den Institutionen des friedens­
mäßigen Katastrophenschutzes zu der 
Ausstellung Im Rathaus zusammengefun­
den hat und seme Dienste auch für die 
tägliche Gefahrenvorsorge anbietet. 
Wenn wir uns nicht überlordern lassen, 
werden die Bürger weiterhin einsehen, 
welcher Dienst ihnen hier erwiesen wird", 
sagte Kröning. 

Qu.r durch Ni.d ..... ch •• n 

Oldenburg. Mehr als 3 ()()() Besucher 
lolgten der Einladung zum ,Tag der offe­
nen Tür" anläßlich der Einweihung des 
neuen Katastrophenschutzzentrums In 
Oldenburg. 

Neben den spektakulären Vorlührungen 
von Feuerwehr, Sanilätsorganisationen 
und THW stießen auch die Beiträge des 
BVS auf großes Inleresse. So wurde zu­
sammen mit Selbstschutzberatern der 
Stadt Oldenburg eine ,Selbstschutz-Be­
ratungsstelle" eingerichtet und ,betrie­
ben'. Vorlührungen aus dem praktischen 
Teil des Selbstschutz-Grundlehrgangs 
wurden ergänzt durch Filme sowie die 
Ausstellung von Selbstschutzgerät. Im 
Mittelpunkt stand jedoch die moderne 
Technik. Per Computer konnten sich Be­
sucher einen auf ihre Familie bezogenen 
Lebensminelvorrat für 14 Tage berechnen 
und ausdrucken lassen. 

Das überaus positive Echo in der Bevöl­
kerung hat alle Beteiligten veraniaßt, da­
für zu plädieren, den ,Tag der offenen 
Tür" zu einer festen Einrichtung werden 
zu lassen. 

Hltten. Gleich sechs neue Selbstschutz­
beraler konnte die Gemeinde Hanen im 
Landkreis Oldenburg bestellen. In einer 
kleinen Feierstunde überreichten Ge-

• 



meindedirektor Helmut Hinrichs und Bür­
germeister Herbert Huck die Bestellungs­
urkunden. 

BVS-Dienststellenleiter Roll Bartseh, 01-
denburg, hob in einer Ansprache hervor, 
daß Hatten damit im Landkreis Olden­
burg eine Vorreiterrolle übernommen 
habe und in bezug auf den Selbstschutz 
vorbildliche Arbeit leiste. 

Blickpunkt Nordrhein·Westfalen 

Dortmund. Attraktiv - vielseitig - ab­
wechslungsreich - so repräsentierte sich 
die größte westdeutsche Verbraucher­
messe .Dortmunder Herbst". Über 600 
Aussteller in sieben Hallen machten auf 
sich aufmerksam. Unter den zahlreichen 
Organisationen, die sich in der Halle "In­
formation" der Öffentlichkeit stellten, war 
auch der BVS mit einer Ausstellung ver­
treten. Über einen Computer konnten die 
Besucher Antworten zum Schutzraumbau 
sowie zur Lebensmittelbevorratung erhal­
ten. In Einzelgesprächen, aber auch mit 
Hilfe der BVS-Schriften, konnte eine 
große Anzahl der insgesamt t51 ()()() 
Messe-Besucher in Fragen des Selbst­
schutzes beraten werden. 

Remscheid. Die große Bedeutung des 
Zivil- und Katastrophenschutzes für die 
Bevölkerung hat der Parlamentarische 
Staatssekretär beim Bundesminister des 
Innern, Dr. Horst Waffenschmidt, in Rem­
scheid hervorgehoben. Anläßlich einer 
Ausstellung des BVS, die unter dem 
Motto "Zivilschutz mit dem Bürger - für 
den Bürger" im Allee-Center stattfand, 
kündigle der Politiker weitere Maßnah­
men der Bundesregierung mit dem Ziel 
eines verbesserten Zivilschutzes an. Waf­
fenschmidt, der von Bundestagsabgeord­
neten Bernd Wilz sowie Landtagsabge-

ordneten Georg Gregull und CDU-Kreis­
vorsitzenden Wollgang Sause begleitet 
wurde, informierte sich eingehend über 
die Arbeit des BVS. 

Bei seinem Besuch bekräftigte der . 
Staatssekretär, daß Zivil- und Katastro­
phenschutz auch künftig in erster Linie 
ein einheitliches, sich gegenseitig ergän­
zendes Hilfeleistungssystem von Bund 
und Ländern bleiben werde. "Beide sind 
zusammen immer wieder zur Lebensret­
tung und Schadenbekämpfung bei Hoch­
wasser-, Sturm- und Schneekatastro­
phen, bei Ölverschmutzungen sowie 
Großbränden eingesetzt worden", sagte 
Waffenschmidt. 

Die Katastrophe von Tschernobyl hat 
nach seiner Meinung deutlich gemacht, 
daß der weitere Ausbau des Zivil- und 
Katastrophenschutzes notwendig ist, um 
die im Frieden denkbaren Großscha­
densereignisse, wie zum Beispiel Indu­
strieunfälle, zu bewältigen. Waffen­
schmidt : "Das Bundeskabinett hat daher 
ein Arbeitsprogramm beschlossen, daß 
ein bundeseinheitliches Vorgehen nicht 
nur bei großflächigen Strahlenbelastun­
gen, sondern auch bei anderen überre­
gionalen Gefährdungslagen - auch im 
Vorsorgebereich unterhalb der Katastro­
phenschwelle - ermöglicht." 

Zu diesem Zweck, so der Politiker, sei 
geplant, ein flächendeckendes Meßnetz 
des Bundes mit zentraler Datenertassung 
und Koordinierungsstelle, die bessere 
Ausstattung der vorhandenen Einheiten 
und ein Sofortprogramm für die weitere 
Aufstellung von ABC-Zügen zu schaffen. 
Weiter erklärte Waffenschmidt: "Ich halte 
den Grundsatz gemeinsamer Ressour­
cennutzung von Bund und Ländern nicht 
nur unter pOlitischen und wirtschaftlichen 
Gesichtspunkten für außerordentlich be­
deutsam. Hier wird vor allem auch das 
soziale Engagement vieler Bürger für 
wichtige Aufgaben im Zivil- und Kata­
strophenschutz aktiviert." 

St •• t •• ekretär Dr. Horst Wenenlchmldt (3. v. r.) lißt lieh die BVS-Au •• tellung ertäutern. 
(Foto: SIeber) 

Der Staatssekretär würdigte in diesem 
Zusammenhang die Arbeit der verschie­
denen Organisationen. "Daß die freiwilli ­
gen Helferinnen und Helfer der Feuer­
wehren, der Sanitätsorganisationen, des 
Selbstschutzes sowie des Technischen 
Hilfswerks jederzeit zum Einsatz für den 
Nächsten bereit sind, dafür gebührt ihnen 
unser aller Dank und Anerkennung. In 
unserer Zeit wird soviel von Bürgerinitiati­
ven gesprochen. Meines Erachtens han­
delt es sich bei den Hellerinnen und Hel­
fern des Katastrophenschutzes um eine 
der ältesten und wirkungsvollsten Bürger­
initiativen in diesem Land", sagte er. 

Hagen. Nach einer Dienstzeit von 23 Jah­
ren ging Paul Lepper, Ausbilder einer 
FAASt der BVS-Dienststelle Hagen, in 
den Ruhestand. In einer Feierstunde ver­
abschiedete Landesstellenleiter Peter 
Eykmann den langjährigen Mitarbeiter mit 
einer Dankurkunde. Er erinnerte bei die­
ser Gelegenheit an den Werdegang und 
die Verdienste Leppers. 

Im Namen der Kollegen überreichte Karl­
Ernst Backes dem künftig ehrenamtlich 
mitwirkenden Lepper ein Geschenk. 

Gleichzeitig mit der Verabschiedung von 
Lepper wurden die ehrenamtlichen Mitar­
beiter Heinz Krause und Helmut Schnei­
der für langjährigen Dienst im Verband 
mit der BVS-Ehrennadel ausgezeichnet. 
Krause gehört seit 17 Jahren dem BVS 
an. Er ist Fachbearbeiter Schutzraumbau, 
Schutzbauberater und BVS-Fachlehrer. 
Schneider, seit 20 Jahren Helfer, ist BVS­
Fachlehrer und besonders aktiv in der 
Ausbildung und Öffentlichkeitsarbeit des 
Verbandes. 

Gelsenkirchen. Um das Thema Schutz­
raumbau ging es in einer Ausstellung in 
Herne, die die BVS-Dienststelle Gelsen­
kirchen in Zusammenarbeit mit der Deut­
schen Schutzbaugemeinschaft veranstal ­
tete. Die Besucher - überwiegend Archi­
tekten, Bauunternehmer und Bauwillige -
erörterten Sinn und Zweck des Schutz­
raumbaus, wobei die BVS-Mitarbeiter 
fachliche Ratschläge erteilen konnten. 

Besonderes Interesse zeigten die Gäste 
an den bautechnischen Grundsätzen für 
Schutzbauten sowie für Kosten, staatliche 
Zuschüsse und Abschreibungsmöglich­
keiten. 

Reckllnghausen. Abschied von Reckling­
hausen nahm Joachim Kaufner, um in 
Hamburg die Leitung der dortigen BVS­
Landesstelle zu übernehmen. Kaufner, 
der 30 Jahre lang als Fachgebietsleiter 
für Ausbilder bei der BVS-Landesstelle 
NRW tätig war, zeichnet sich durch gro­
ßes Fachwissen, aber nicht zuletzt durch 
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{Foto: GolI} 

seine von den Mitarbeitern geschätzte 
menschliche Haltung aus. 

Die tetzten drei Jahre seiner Dienstzeit 
verbnngt Kaufner jetzt In der Stadt, In der 
er auch geboref\ wurde. 

Landesstellenfeiter Peter Eykmann und 
Personalratsvorsitzender Hotst Haase 
nahmen den Abschied Ihres lang)ähngen 
Kollegen zum Anlaß, um sich für die Zu­
sammenarbeit zum Wohle des BVS zu 
bedanken. 

Ellen. Nur mit einer Mark waren die Be­
sucher der ,Ruhr '86' dabei . Sie konnten 
In den Korb der Feuerwehr-Drehlelter 
klettern und Sich die Messe von oben 
ansehen. Um die Ausstellung .lIvIl­
schutz' und die vier SicherheItswettbe­
werbe des BVS attraktiver zu gestalten, 
ließ der Chef der Feuerwehr, Hans-Jür­
gen Boehme, die Leiter gegen den Him­
mel steigen, wobei die stolze Summe von 
734 DM zusammenkam Der Reinerlös 
dieser SonderaktIon kam der Aktion Sor­
genkind zugute. 

Während meist lugendlIche Besucher die 
23 m Höhe wagten, konnten Sich die EI­
tern In der ZWischenzeit uber Sinn und 
Zweck von Zivll- und Selbstschutzmaß­
nahmen Informieren. 

Eine angeschlossene Fahrzeug- und Ge­
rateschau aller Katastrophenschutz-Orga-

734 DM tt'brKht. d~ 
Sonderaktfon der Feuer­
wehr. DM Initilllo,.n 
beim KUlenalun. 

(Foto: MOlier) 
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nlsallonen sowie der Polizei und Ver­
kehrswacht boten den Messebesuchern 
Gelegenheit, Einblick In die technische 
Ausrüstung zu nehmen. 

Menden. Hermann WoIlmeIner, Stadt­
amtsInspektor und Sachbearbeiter für 
Feuerschutz und Rettungswesen bei der 
Stadtverwaltung Menden, wurde mit der 
BVS-Ehrennadel ausgezeichnet. In Ver­
tretung des Leiters der Landesstelle 
nahm Joachim Kaufner die Ehrung vor 
und überreichte gleichzeitig eine Urkun­
de. 

Woll meiner, der sein letzlges Amt bei der 
Stadt Menden bereits 197t antrat, hat 
den BVS über Viele Jahre durch persönli­
ches Engagement unterstützt. Er setzte 
Sich Insbesondere ein, wenn es um Aus­
stellungen, Straßenaktionen und Sicher­
heitswettbewerbe des Verbandes ging. 
Die Ehrennadel, so Kaufner, sei Dank 
und Anerkennung zugleich. 

Hemm, Für ,allseits gute ptlichterlüllung" 
und die "von allen anerkannte Kamerad­
schaft", dankte BVS-Dienststellenleiter 
Gerhard Reckert der langfähngen Mitar­
beltenn Ursula Pötzlnger, die In den vor­
zeitigen Ruhestand trat. Die Verabschie­
dung von Frau Pötzlnger fand Im Kreise 

der hauptamtlichen Mitarbeiter der 
Dienststelle Hamm statt . 

Hemm. Anläßlich eines Hellertreffens der 
BVS-Dlenststelle Hamm zeichnete Lan­
des stellen leiter Peter Eykmann ehrenamt­
liche Helfer für langlährige Tätigkeit aus. 
Für zehnlährige Mitarbeit im BVS erhiel­
ten Fachlehrer Uwe Zarte und Fachbear­
beiter Schutzraumbau Frank Fehr eine 
Ehrenurkunde Der Aufklärungs- und 
Ausbildungshelfer Günter Mummerhoff 
wurde lür 20Iährige Tätigkeit Im Verband 
ausgezeichnet. 

Bonn. "Ihnen und Ihren fachkundigen 
Mitarbeitern Ist es zu danken, daß die 
Selbstschutz-Fortblldungsveranstaltungen 
ohne Ausnahme erlolgrelch verlaulen 
Sind", schneb der Bundesminister der 
Verteidigung dem Leiter der BVS-Dienst­
stelle Bonn. Die Anerkennung galt der 
Tatsache, daß der BVS insgesamt 195 
Beamte, Angestellte und Arbeiter In eInta­
glgen Fortbildungslehrgängen geschult 
hatte. Dabei waren - nach einer gröBe­
ren, durch personelle Veranderungen be­
dingten Pause - die Kenntnisse der Hel­
fer In den Selbstschutzzügen des Bun­
desverteidigungsministeriums aufzufri­
schen. 

Die insgesamt zehn Veranstaltungen, bei 
denen die Staffelausbildung und eine Ab­
schlußübung die Schwerpunkte bildeten, 
fanden auf dem Übungsgelände der Ka­
tastrophenschutzschule des Bundes In 
Bad Neuenahr-Ahrweiler statt. 

Der Minister lobte ,n seinem DankschreI­
ben besonders die BVS-Mitarbelter Heu­
ser und Scholz, die "mit großem Engage­
ment und viel Sachverstand" die Selbst­
schutzkraffe neu motiviert hätten. 

Stemwede. Im Ortstell Levern der Ge­
meinde Stemwede war auch diesmal die 
Wlrtschafts- und Gewerbeschau ein her­
ausragendes Ereignis, an dem Sich - wie 
In den Jahren zuvor - die BVS-Dlenst­
stelle Herlord mit einer Ausstellung und 
einem Informationsstand beteiligte. Die 
Resonanz war gut, konnte Dienststellen­
Ieller Günther Homburg zum Abschluß 
dieser Veranstaltung feststellen, die ein 
Wochenende lang Magnet für die Ge­
meinde und das gesamte Umland gewe­
sen war 

Unter den zahlreichen Besuchern, die 
Sich beim BVS Informierten, war auch 
Gemelndedlfektor Ekkehard Stauss. 

Essen. Um .praktlschen Selbstschutz" 
ging es - neben Sicherheitswettbewer­
ben - auf dem GemeInschaftsstand des 
BVS und den Essener Hilfsorganlsatio-



0 .. Bergen tu. H6hen zMht yt.,. Zuschauer .n. 
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nen, die sich auf dem Gruga-Messege­
lände an der Ausstellung ,Mode - Helm 
- Handwerk' beteiligten. 

Das Motto "Selbstschutz - Ihre Sicher­
heit" fand an den insgesamt acht Aus­
stellungstagen große Resonanz bei den 
Besuchern. Viel BeaChtung fanden Vor­
führungen aus dem Bereich des prakti­
schen Selbstschutzes, das Ablöschen 
brennender Bekleidung oder das Bergen 
aus Höhen. Ergänzt wurden die zahlrei­
chen Informationsmöglichkeiten durch 
Filmvorlührungen und viele EinzeIgesprä­
che. Schließlich konnten auch zahlreiche 
Fachlehrgänge vermittelt werden. 

Nicht zuletzt war auch der Sicherheits­
wettbewerb, bei dem es zahlreiche 
Preise, darunter Rundllüge, zu gewinnen 
gab, ein voller Erlolg. 

Unter den Gästen am BVS-Stand befand 
sich auch Essens Oberbürgermeister Pe­
ter Reuschenbach, der angesichts des 
attraktiven Angebotes der Hilisorganisa­
tionen nicht mit Lob sparte. 

Dorsten. Fragen des betrieblichen Kata­
strophenschutzes diskutierten BVS-Direk­
tor Helmut Schuch und BVS-Landesstel­
lenleiter Peter Eykmann mit Führungskräf­
ten des Bergwerks Fürst-LeopoldlWulien 
in Dorsten. Diese Begegnung be­
schränkte sich nicht nur auf theoretische 
Erörterungen. Vielmehr wurden die BVS­
Vertreter von der Werksleitung der 
Schachtanlage zu einer Information ,vor 
Ort" eingeladen. In 870 m Teufe (berg­
männischer Ausdruck für Tiefe) wurden 
die hohen SicherheitsmaBnahmen des 
Steinkohle bergbaus am Beispiel eines 
modernen Abbaubetriebes mit Schildaus­
bau demonstriert. Dort ging es u'" Kohle­
gewinnung mit Hilfe eines Gleithobels. 
Fachliche Erläuterungen erluhren die Be­
sucher durch Betriebsführer Roland 
Pitschler sowie durch Obersteiger Josef 
Seeger. Anhand von Folien und grafi­
schen Darstellungen erläuterte der Leiter 
der Stabs stelle des Bergwerks, Klaus 
Otto, die SicherheitsmaBnahmen Im 
Steinkohlenbergbau insgesamt. 

In diesem Zusammenhang wies Direktor 
Schuch darauf hin, daß verschiedene 

Nach der Grub.ntahrt 
mit Infonnltlonen über 
den betrteblk:hen Kat.­
.trop~tz (v. 1.): 
BVSoOlrtlctor Helmut 
Schuch, LAnde .. t.lI.n­
~Itf p.ter Eykmann, 
Cr. Anders und Ober­
.t.lg.r Jo." $Hg .... 

Schachtantagen das Ausbildungsangebot 
des BVS im Rahmen der BKO-Ausbil­
dung in Anspruch nehmen. 

BVS- und Bergbauvertreter vereinbarten, 
den Erlahrungsaustausch fortzusetzen 
und zu intensivieren. 

Kamen. Der BVS zeigte in den Räumen 
der Sparkasse Kamen die Ausstellung 
,Schutz und Wehr". 

Schirmherr der Veranstaltung, die durch 
Exponate der Freiwilligen Feuerwehr und 
des Stadtarchives ergänzt wurde, war 
Bürgermeister Werner Berg. EI zeigte 
sich von der Bilderschau ebenso angetan 
wie Stadtdirektor Bönker. 

Bürgermel,ter Wemer Berg (recht.) und SVS­
Dlen.t,tel'.nlelt., emard St.mmberger bet der er­
öffnung der BVS-Au •• tellung. 

(Foto: Und) 

Die Veranstaltung war Auftakt für eine 
Reihe von Selbstschutz-Grundlehrgän­
gen, zu denen die Stadt eingeladen hatte. 

Hamm. Eine Ehrung in Gedichtlorm wi­
derluhr dem BVS-Beauftragten der Stadt 
Lünen, Erich Schild mann, bei einem 
HelfertreHen der BVS-Dienststelle Hamm. 
Der Anlaß: Schildmann blickt auf eine 
30jährige Tätigkeit im Verband zurück. Ihn 
,Hochleben zu lassen', wie es in den 
launigen Versen von Irmgard Elsagir hieß, 
waren die Mitarbeiter, Freunde und Kolle­
gen gekommen, und auch Landessteilen­
leiter Peter Eykmann gratulierte herzlich 
zum Jubiläum. Schild mann, meinte er, 
könne sich schon zu den Vätern des 
Selbstschutzes zählen. 

Schild mann war im Laufe semer Tätigkeit 
in den verschiedensten Bereichen des 
Selbstschutzes aktiv. Er begann 1957 als 
ehrenamtlicher Mitarbeiter der damaligen 
Ortsstelle Lünen. 

Für seine außergewöhnlichen Verdienste 
überreichte ihm Eykmann die BVS-Ehren­
nadel. 
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GroB·Umltadt. Der 12. Feuerwehrtag des 
Landes Hessen wurde In Groß·Umstadt 
durchgeführt. Die BVS·Dlenststelie Darm· 
stadt war mit der Ausstellung .Schutz 
und Wehr· vertreten. Anläßlich der Eröff· 
nungsveranstaltung wurde dem BVS 
durch den 1. Vorsitzenden des Hessi· 
schen Landesfeuerwehrverbandes, Wil­
fned Köhler, der Ehrenteller des Landes­
feuerwehrverbandes Hessen überreicht. 
In seiner Ansprache vor zahlreichen Gä­
sten dankte Köbler dem BVS für die gute 
Zusammenarbeit mit' den Hessischen 
Feuerwehren und für die Unterstützung 
bei vielen Ausbildungsveranstaltungen. 

Der Dank des Hessischen Landesfeuer­
wehrverbandes galt nicht nur der Zusam­
menarbeit mit der Dienststelle Darmstadt, 
sondern der gesamten Arbeit des BVS in 
Hessen. 

Landrat Dr. Hans-Joachim Klein hob in 
seiner Ansprache die Notwendigkeit der 
Information der Bevölkerung über Selbst­
schutzmaßnahmen hervor. 

Bürgermeister Seibert stellte seine Ver­
pllichtung zum Aufbau des Selbst­
schutzes heraus und dankte dem BVS für 
die ihm gewährte Unterstützung. 

Wle.baden. Aul 251ähnge ehrenamlliche 
Mitarbeit Im BVS kann Helnz Nicodemus 
zurückblicken. Er begann 1961 seine Tä­
tigkeit im Verband bei der damaligen 
Krelsslelle KelkheimfTaunus. 

Im Zuge der Umstrukturierung des BVS 
kam Nlcodemus später zur BVS-Dienst­
slelle Wiesbaden, wo er aufgrund seines 
Berules als Architekt als Bauberater für 
den Main-Taunus-Kreis tätig war. 

1978 übernahm der Jubilar die Leilung 
des FaChgebiets Schutzraumbau bei der 
BVS-Landesslelle Hessen, wobei er die 
Unterslützung der Dienslslelle Wiesba­
den bei der Schutzbauberatung von Bau­
Interessenten beibehielt. 

Landesslellenleiter Straube würdigle die 
langjähnge ehrenamlliche Mitarbeil Nico­
demus und überreichle ihm eine Dank­
urkunde 

KaHet. BVS-Landesstellenlelter Gerhard 
Straube überreichte Joachlm Albrecht zu 
seinem 25jährigen Dienstlubiläum eine 
Dankurkunde. Albrecht kam nach dreijäh­
riger Dienstzeil bei der Bundeswehr 1964 
als Geräteverwalter zur damaligen Kreis­
slelle Fulda. Später wurde Albrecht Aus­
bilder einer FAASI der Dienststelle Kas­
sel. 1981 übernahm er die Leitung der 
FAASt. 

Straube stellte in seiner Laudallo die Kol ­
legialität und Einsatzbereitschaft des Ju-
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bilars heraus und bedankte sich lür die 
langlähnge Mltarbell 

Frankfurt. Allred POlh, Leiter einer Fahr­
baren Aufklärungs- und Ausblldungs­
stelte der BVS-Dlenstslelle Franklurt fei­
erte sein 251ähnges Dienstlublläum. 

Poth begann seinen Dienst t961 bei der 
Stadt Hanau. Anfang 1964 wurde er 
ehrenamtlicher M,larbe,ler der damaligen 
BLSV-Ortsstelle Hanau und t 966 haupt­
amllicher Ausbildungsleiter der Ortsstelle. 
Nach der Umstrukturierung des Verban­
des wurde Poth Milarbeiler der Dienst­
stelle Frankfurt 

AnläBlich einer Tagung der FAASt'en an 
der BVS-Schule Blfkenleld überreichte 
Landesslellenleiter Straube Poth die Ju­
blläumsurkunde. In einer kurzen Anspra­
che würdigte Siraube das langlährige 
Wirken Poths. 

Aktu." •• aue Rh.inland-Pfalz 

Ludwlglhafen. Anlaßlich des .Dürkhei­
mer Wurslmarkts· wies BVS-Dienststel­
lenleiler Werner Diehl, Ludwigshafen, auf 
die Notwendigkeit von Selbstschutz- und 
Vorsorgemaßnahmen hin. Nicht nur große 
Katastrophen wie das Kernkraftwerksun­
glück in Tschernobyl, sondern auch .klei­
nere· Unfälle wie der Benzol-Tankerunfall 
im Mannhelmer Hafen hänen dem Bürger 
vor Augen geführt, wie wichllg Kennt­
nisse in der Selbst- und Nächstenhille 
sind. 

Nach langen Jahren war der BVS wieder 
auf dieser groBen Veranstallung vertrelen. 
In vielen Gesprächen mll den Besuchern 
wurde besonders belont, daß In einem 
Notlall die Hille der Rettungsorganisatio­
nen nichl überall sofort und gleichzeitig 
sein könne. Der Bürger solle deshalb das 
kostenlose Informations- und Ausbil­
dungsangebot des BVS nutzen, um sich 
und anderen hellen zu können. 

Malnz. Die BVS-Dienstslelle Malnz zeigle 
in Verbindung mit der Sladtverwaltung 

Malnz die Ausslellung .z,vilschutz mit 
dem Bürger - fur den Bürger" im Foyer 
des Rathauses. 

In Vertrelung von Oberbürgermeister 
Jockei Fuchs eröffnete der Dezernent für 
den Zivilschutz, Prof. Kurt Dörr, die Aus­
stellung. Von den anwesenden Mitglie­
dern des Stadtrales und den Repräsen­
lanten der politischen Parteien sowie der 
Kalaslrophenschutz-Organlsatlon wurde 
die Notwendigkeil des Zlvll- und Selbst­
schutzes hervorgehoben. 

Dörr bedankle Sich bei allen Anwesen­
den für das Engagemenl, das sie für 
diese Belange aufgebrachl hätten. 

Den Begriff .Selbslschutz· sprach an­
schließend BVS-Landesstellenl8ller Awis­
zus besonders an. Er hob hervor, daß 
Selbslschutz ein Zeitproblem darstellt 
ZWischen Eintreten von Gefahrensituatio­
nen und Eintreffen der organisierten Hilfe. 
Hier sollte der Bürger in der Lage sein, 
diese Z8IIspanne durch Sinnvolle Selbst­
hille zu überbrücken. AWlszus wies auf 
die Ausbildungsangeboie des BVS und 
der Hillsorganisalionen hin. 

Das Resümee nach Beendigung der 
Ausslellung zeigte, daß ein sehr reges In­
teresse der Bevölkerung vorhanden ist. 
Dies wurde vor allem an den vielen Ge­
sprächen und Diskussionen deullich. 

Kallerslautem. S911 Jahren arbeitet die 
BVS-Dienslstelle Kaiserslaulern sehr eng 
mit der Civilian Support Group (CSG), 
6950 US-Army, Kaiserslautern zusammen. 
Eine besondere Ehre wurde letzt BVS­
Dienslstellenlelter Hilmar Malheis zuleil. 

Während der FeierlIchkeilen zum 35jähri­
gen Bestehen der CSG 6950 in Kaisers­
lautern-Vorgelweh verlieh der Leiter die­
ser Einheit, Werner Jung, an Malheis die 
deutsche Dienstauszeichnung der Civilian 
Support Organlzation, United Slates Army 
Europe. 

In der überrelchlen Urkunde heißt es : 
.Herrn Hilmar Matheis wird die deulsche 
Civilian Support Dienstauszeichnung in 
Würdigung seiner Verdiensie um die Il.. BYS-oten.t.t.Uenleiter 

Hllnw MetheI, nimmt 
IU. der Hend von Wer­
Mt Jung die Auszeich­
nung enta-gen. 



Fort- und Weiterbildung der Civilian 
Support-Arbeitnehmer vertiehen. 

Als Leiter der Dienststelle des BVS in 
Kaiserslautern hat Herr Matheis mit gro­
ßem persönlichen Engagement dazu bei­
getragen, den Ausbildungsstandard un­
serer Lehrgangsteilnehmer erheblich zu 
erhöhen. Durch die von ihm durchge­
führte und geleitete Ausbildung an der 
BVS-Schule in BIrkenfeld, konnten neue 
Ausbildungsvorhaben praxisnah und in 
kürzester Zeit realisiert werden.M 

Saarland-Rundsc au 

Saarbrücken, Der Selbstschutz in Wohn­
und Arbeitsstätten, vornehmlich aber die 
Aufbau- und Förderungsmaßnahmen der 
Gemeinden, standen im Mittelpunkt der 
Informationstagung "Zivilschutz", zu der 
viele Kommunalpolitiker aus dem Saar­
land angereist waren. 

BVS-Landesstellenleiter Christian Koch 
stellte hierbei nicht nur die besondere 
Bedeutung der Vorsorge und Eigenhilfe 
des Bürgers heraus. Er ging insbeson­
dere auch auf die den Hauptverwaltungs­
beamten der Gemeinden obliegenden 
Verpflichtungen näher ein, wobei er 
gleichzeitig auf eine wirkungsvolle Unter­
stützung des BVS bei der Aufgabenertül­
lung hinweisen konnte. Die gemeinsamen 
Initiativen der Gemeinden und des Ver­
bandes hätten bereits in zahlreichen Fäl­
len zu ausgezeichneten Ergebnissen ge­
führt. Es müsse auch für die Zukunft an­
gestrebt werden - so der Landesstel­
lenleiter - die Information und Ausbil­
dung der Bevölkerung sowie den Behör­
denselbstschutz und den betrieblichen 
Katastrophenschutz noch weiter zu inten­
sivieren. 

Schließlich hob Koch die Wichtigkeit der 
Selbstschutzberater hervor, wobei er auf 
die Tatsache verwies, daß der BVS in der 
Vergangenheit entscheidend mit dazu 
beigetragen habe, daß zahlreiche Bürger 
als Selbstschutzberater gewonnen und 
ausgebildet werden konnten. Ertreulich 
sei nun herauszustellen, daß die erste 
persönliche Ausstattung für einen Teil der 
Selbstschutzberater in Kürze ausgeliefert 
werden. 

Die Kommunalpolitiker waren von der 
Notwendigkeit der Selbstschutzvorkeh­
rungen überzeugt. Sie sprachen sich ein­
hellig für eine Intensivierung der entspre­
chenden Maßnahmen aus. Dafür wollen 
sie sich in ihren Gemeinden einsetzen. 
Ein Teil der Mandatsträger zeigte sich 
sogar bereit, die Funktion eines Selbst­
schutzberaters zu übernehmen. 

Saarbrücken. Am 13. November 1986 
veranstaltete die SPD-Stadtratsfraktion 

der Landeshauptstadt Saarbrücken ein 
Hearing zum Thema "Schutzraumbau" in 
Form einer Podiumsdiskussion. 

Als Podiumsteilnehmer waren neben dem 
Vorsitzenden anwesend: Manfred Mün­
ster, Beigeordneter im Betriebs- und Si­
cherheitsdezernat der Landeshauptstadt 
Saarbrücken; Georg Beck, Vertreter der 
IG Bau, Steine, Erden; Dietmar Kolling, 
ArChitekt; Georg Vief, Arzt und Mitglied 
der Internationalen Vereinigung der Ärzte 
gegen den Atomkrieg (IPPNW); Franz 
Kuhn, Leiter der BVS-Dienststelle Saar­
brücken. 

Bereits nach den Eingangsreferaten 
wurde die Gegensätzlichkeit der einzel­
nen Standpunkte deutlich. Mit Ausnahme 
des Vertreters der Stadt und des BVS 
wurden von den Beteiligten klare Absa­
gen zum Schutzraumbau erteilt. Die gut 
geführte und zumeist sachlich vorgetra­
gene Diskussion ermöglichte den Zuhö­
rern ein breites Spektrum der Betrach­
tungsmöglichkeiten. Fragen aus dem 
Publikum dienten der Klärung von Ein­
zelheiten. 

Eine Annäherung an die gegenseitigen 
Standpunkte konnte in der Kürze der Zeit 
nicht erreicht werden. Dies war auch gar 
nicht vorgesehen, wie der Vorsitzende in 
seinem Schlußwort ausführte. Vielmehr 
sollten den Fraktionsmitgliedern die ein­
zelnen Grundeinsteilungen und ihre je­
weilige Begründung vorgestelll werden, 
um anschließend selbst eine entspre­
chende Entscheidung der Fraktion her­
beiführen zu können. 

Saarbrücken. Die erneuten Kontakte der 
BVS-Landesstelle Saarland zu den politi­
schen Parteien auf Landesebene zeigen 
Ertolg. So hat z. B. der Landesvorsitzende 
der F.D.P., Dr. Horst Rehberger, BVS­
Landesstellenleiter Christian Koch inzwi­
schen zugesichert, die Funktions- und 
Mandatsträger seiner Partei über das In­
formationsangebot des BVS zu unterrich­
ten. Die Landesstelle hat die Absicht, für 
den betreffenden Personenkreis Informa-' 
tionstagungen "Zivilschutz" durchzuführen 
mit dem Ziel, eine weitere Belebung der 
Öffentlichkeitsarbeit und Ausbildung zu 
erreichen. 

SDdwest aktuell 

Freiburg. In ihrer Freizeit besuchten im 
September 43 Interessenten, darunter 
Mitarbeiter der Landratsämter Lörrach 
und Waldshut, Zivilschutzsachbearbeiter 
aus Bad Säckingen und Stühlingen, Hel­
fer des THW und die haupt- und ehren­
amtlichen Mitarbeiter der BVS-Dienst­
stelle Freiburg das Eidg. Institut für Reak­
tortorschung (EIR) in Würenlingenl 
Schweiz. 

. Frau Pfeuti, zuständig für den Besucher­
dienst der EIR, begrüßte die Gäste. Sie 
erläuterte die Entstehung des Institutes 
und zeigte das Forschungs- und Entwick­
lungsprogramm auf. Im Anschluß stellte 
sich der Leiter der EIR-Schule für Strah­
lenschutz, Spiess, den Fragen der Besu­
cher. Der Schwerpunkt der Fragen zielle 
auf das Reaktorunglück in Tschernobyl 
sowie auf die Vorsorgemaßnahmen der 
Schweiz im Vergleich zur Bundesrepu­
blik. 

Bei einem Rundgang durch das Instituts­
gelände wurde den Besuchern die 
Arbeitsweise des Forschungsreaktors 
SAPHIR gezeigt. Dieser Schwimmreaktor 
war ursprünglich das vielbestaunte Aus­
hängeschild der USA auf der 1. Weitkon­
ferenz für die friedliche Nutzung der Kern­
energie im Jahre 1955 in Genf. Der Reak­
tor wird zu Ausbildungs- und For­
schungszwecken sowie als leistungs­
starke Neutronenquelle betrieben. Zu be­
staunen war die Sicherheitszone 2, das 
Hot-Labor (radioaktive heiße Materialien), 
in dem Materialprüfungen und Forschun­
gen mit Hilfe von Fernbedienungseinrich­
tungen (sog. Greifarme) in heißen Zellen . 
durchgeführt werden. 

Beeindruckt waren die Besucher von der 
Viellall der Forschungs- und Entwick­
lungsprogramme, die bei der EIR durch­
geführt werden. Interessant sind die si­
cherheitstechnischen Einrichtungen, um 
einen Strahlenunfall auszuschließen. 

Kar1sruhe. "Durch eine Explosion im Be­
reich des Küchentraktes im 3. Oberge­
schoß des Regierungspräsidiums Karls­
ruhe kommt es zu Bränden und Einsturz 
von Decken; einige Personen sind ver­
schüttet." 

So lautete die Lagemeldung des Behör­
denselbstschutzleiters, Sohns, an die 
Führer der Bergungs-, Brandschutz- und 
Sanitätsstaffe!. Durchgeführt wurde diese 
Übung auf dem Katastrophenschutz­
Übungsgelände der Stadt Pforzheim und 
des Enzkreises, da die Einsatzkräfte dort 
realistische Bedingungen vortinden. Die 
Selbstschutzkräfte bekämpften Brände, 
bargen "Verletzte" aus den Trümmern 
und versorgten die täuschend echt ge­
schminkten Verletztendarstellerinnen. 

Durch besondere Einlagen der Übungs­
leitung wurden die Helfer immer wieder 
vor neue Aufgaben gestellt. Während die 
Lösch- und Bergungsarbeiten in vollem 
Gange waren, stürzte eine "brennende" 
Person schreiend aus dem Küchenbe­
reich. Nun galt es, die Flammen schnell 
zu ersticken und die Brandwunden fach­
gerecht zu versorgen. Auch bei einem 
"Verkehrsunfall" mußte schnell und um­
sichtig gehandelt werden. Die UnfallsteIle 
wurde abgesichert, "Verletzte" aus dem 
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Fahrzeug befreit und ein Notruf abge­
setzt. 

Die BVS-Mitarbeiter der Dienststelle 
Kartsruhe, die das Regierungspräsidium 
bel der Vorbereitung und Durchführung 
der Übung unterstützten, zeigten sich mit 
den Leistungen der Selbstschutzkräfte 
zufrieden. 

Bayern heute 

München. Die BVS-Dlenststelle München 
führte ernen .Selbstschutztag" Im Zentral­
finanzamt (ZFA) durch. Dank der freundli­
chen Unterstützung durch den Amtsleiter, 
Lid. Regierungsdirektor Müller, und Be­
hördenselbstschutzleiter Steueramtsrat 
Ströbel konnte die Veranstaltung im hi­
storischen .Alten Hof" in München statt­
finden. 

Die Münchener Tagespresse kündigte 
die Veranstaltung in ihren Lokalteilen an. 

Zahlreiche Besucher Informierten sich an 
den vier BVS-Ständen über Selbstschutz­
ausstattung In WOhnstätten, Lebensmit­
telbevorratung, Schutzraumbau, Ausbil­
dung Im Selbstschutz und die ehrenamtlr­
che Mitarbeit im BVS. 

Jedem der Stände war eines dieser The­
men zugeordnet und mit Geräten, Mo­
delle und Informationstafeln ausgestattet. 
Der Einsatz eines Filmwagens rundete 
das Angebot ab. 

Die vi., BVS·lnlonnatlon"ti nd. Im .... It. n Ho" In 
München. 

Auch viele Angehörrge des Zentralfinanz­
amts nutzten Ihre Mittagspause, um die 
Inforrnatronsstände des BVS zu b~­
suchen. 

Tags zuvor waren etwa 40 Beschäftigte 
des ZFA als Brandschutz-, Bergungs­
und Sanitätskräfte des Behördenselbst-
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schutzes eingesetzt. um bei der halbjähr­
lichen Übung unter der Leitung des Be­
hördenselbstschutzleiters und den Mitar­
beitern der BVS-Dienststelle München ihr 
Können unter BeweiS zu stellen. 

In den Kellerräumen des ZFA waren . Ver­
letzte" zu bergen und zu versorgen, Ab­
stützungen und Aussteifungen ernzubrrn­
gen, SChutzraumtüren_auszuheben, Ent­
stehungsbrände und brennende Kleidung 
von Personen abzulöschen. 

Nach zwei Stunden schwerster Arbeit un­
ter zum Teil schwierrgen Bedingungen 
konnte die Übung mit Ertolg beendet 
werden. 

Dabei hat sich wiederum der gute Ausbil­
dungsstand und die Einsatzbereitschaft 
der Helfer des Behördenselbstschutzes 
im ZFA gezeigt. 

Garrnlsch-Partenklrchan. Unter starker 
Beachtung der Presse haben die Mitar­
beiter der BVS-Dienststelle Starnberg in 
nahezu 3000 Metern Höhe, unter dem 
Gipfel der Zugspitze, den höchsten 
Selbstschutz-Grundlehrgang, der lemals 
veranstaltet wurde, durchgeführt. Teilneh­
mer waren die BeSChäftigten der auf 
Deutschlands höchstem Berg etablierten 
Behörden wie Post- und Fernmeldeamt, 
Wetteramt, Zoll und Grenzpolrzei sowie 
Zugspitzbahn AG. 

Mit freundlicher Unterstützung der Zug­
spitzbahn AG wurde das gesamte Gerät 
für die Ausbildung mit der Zahnradbahn 
unmittelbar ins Holel .Schneefernerhaus· 
transportiert, wo in einem Nebenzimmer, 
mit herrlichem Blick über die bayerischen 
und österreichischen Alpen, bis welt hin­
ein nach SÜdtirol, der theoretische Teil 
des Lehrgangs stattfand. 

Die praktische Ausbildung wurde auf ei­
nem Geröllfeld unter dem Gipfelkreuz der 
Zugspitze durchgeführt. 

KauIbeuren. 16 Angehörige des Behör­
denselbstschutzes der Justizvollzugsan­
stalt Landsberg und die BVS-Fachlehrer 
Helmut Volpert und Manfred Eberl der 
Dienststelle Kaufbeuren übten unter Lei­
tung des Behördenselbstschutzleiters 
und Leiters der Betriebsfeuerwehr der 
Vollzugsanstalt, Regierungsinspektor 
Rüdiger Vieweger, für das Bayerische 
Feuerwehr-Leistungsabzeichen Stufe I 
(Bronze). 

Vor den kritischen Augen des Kreis­
brandrates Drischberger und zwei 
Schiedsrichtern der Freiwilligen Feuer­
wehr legten die beiden Löschgruppen 
dann die Prüfung mit Ertolg ab. 

Bei einem abschlr~ßenden kamerad­
schaftlichen Beisammensein wurde die 
gute Ausbildung der Behördenselbst­
schutzkräfte gelobt und die gute Zusam­
menarbeit zwischen dem Behörden­
selbstschutz und den Freiwilligen Feuer­
wehren gewürdigt. 

Ein Vertreter der Anstaltsleitung bedankte 
sich bei den Ernsatzkräften für die ge­
zeigte Leistung. Sein besonderer Dank 
galt auch den Mitarbeitern des BVS, die 
bereits seit fünf Jahren die Behörden­
selbstschutzkräfte der Justizvollzugsan­
stalt in 34 Selbstschutz-Fachlehrgängen 
hervorragend ausbildeten. 

Das besonders gute Verhältnis zwischen 
BVS und Justizvollzugsanstalt zeigte sich 
auch darin, daß zwei Mitarbeiter des BVS 
bei der Prüfung für das Feuerwehr-Lei­
stungsabzeichen teilnahmen. 

Daggandorl. Neben den traditionellen 
Messestädten Straubing und Passau hat 
nun erstmals die Stadt Deggendort für 
die Donau-Wald-Region eine Gewerbe­
ausstellung durchgeführt . Zu den 260 
Ausstellern gehörte auch die BVS-Dienst­
stelle Deggendort. In Halle 11 wurde mit 

Selbstschutz-Grundausbildung MIt Deutaehland, h6cMtem Berg. Lehrgang.t~lnehmer Oben d .. Ab~ 
eines Brand •• mit dem PuIv.n6achel. 
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(Foto: Ohtwerter) 

der Ausstellung .Schutz und Wehr" die 
Öffentlichkeit über den Zivilschutz und 
insbesondere den Setbstschutz in Wohn­
und Arbeitsstätten informiert. 

In zahlreichen Einzelgesprächen konnten 
die BVS-Mitarbeiter auf das kostenlose 
Informations- und Ausbildungsangebot 
hinweisen. Erste Erlolge zeigen sich dar­
in, daß bereits mit einigen Vereinsvor· 
ständen Gespräche über die Aufnahme 
von BVS-Veranstaltungen in das Winter­
programm geführt wurden. 

Am Eröffnungstag besuchte der Bayeri­
sche Staatsminister für Landesentwick­
lung und Umweltlragen, Alfred Dick, der 
Regierungsvizepräsident von Niederbay­
ern, Dr. Heinz Huther, sowie weitere zahl ­
reiche Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens den Informationsstand. 

Staatsminister Dick informierte sich in ei ­
nem Gespräch mit dem Leiter der Dienst­
stelle Deggendort, Rudolf Hackl , einge­
hend über das Informations- und Ausbil­
dungsangebot des BVS und wünschte 
der Ausstellung viel Ertolg. 

Am Donnerstag, dem 9. Oktober 1986, 
(Tag der Landwirtschan) informierte sich 
der Bundesminister für Ernährung, Land­
wirtschaft und Forsten, Ignaz Kiechle, auf 
der Donau-Wald-Ausstellung. Auch er 
besuchte mit zahlreichen Ehrengästen 
die BVS-Ausstellung. 

Die 1. Deggendorter Donau-Wald-Aus­
stellung war ein großer Ertolg. Insgesamt 
besuchten über 80 000 Interessenten die 
Messe. 

Auerbach . • Die Bevölkerung von Auer­
bach und Umgebung hat sich sehr enga­
giert·. resümierte BVS-Dienststellenleiter 
Franz Weinberger. Weiden. nach Ab­
schluß eines Sicherheitswettbewerbes 
unter dem Motto .Damit Hilfe kein Zufall 
bleibt· am 4. Oktober 1986. Rund 50 Teil­
nehmer hatten sich für diesen Wettbe­
werb interessiert. der im Rahmen der 

Selbstschutztage in Verbindung mit ei ­
nem .Tag der offenen Tür" am Parkplatz 
.Schwemmweiher" stattfand. 

Veranstalter war der BVS in Zusammen­
arbeit mit der Stadt Auerbach, dem ASB, 
dem THW, dem 3. Betreuungszug des er­
weiterten Katastrophenschutzes, den 
Feuerwehren Auerbach und Nasnitz, dem 
Motorsportclub und der Verkehrswacht. 

Die Schirmherrschaft hatte Bürgermeister 
Hanni Haberberger übernommen. 

Zur Eröffnung am Samstagvormittag 
stellte Bürgermeister Haberberger den 
Dank der Stadt obenan; hätten doch die 

.,elbstschutztage mit den Informations­
abenden mit Sicherheit viel für die Bürger 
dieser Großgemeinde gebracht. 

Auch stv. Landrat Rudolf Merkl hatte sich 
eingefunden und überbrachte die Grüße 
des Landrates Dr. Hans Wagner. 

Die Selbstschutztage wie auch der Si­
cherheitswettbewerb hätten dazu beige­
tragen, die Bevölkerung zur Selbst- und 
Nächstenhilfe zu motivieren. Immerhin . 
müßten in der Bundesrepublik täglich 
5000 Notfalleinsätze geleistet werden. 
Nur fünf Prozent der Bundesbürger seien 
in der Lage, am Unfallort Erste Hilfe zu 
leisten. Gerade als Gemeinde am Rande 
des Truppenübungsplatzes Grafenwöhr. 
wie es Auerbach sei, werde man stärker 
gefordert. Die Förderung der Selbsthilfe 
werde von der Friedensbewegung gerne 
als .GewÖhnungs- und Einschläferungs­
mittel für eine atomare Auseinanderset­
zung" hingestellt. Gegen diese Äußerun­
gen müsse man sich wehren, meinte 
Merkl und fuhr fort : .WIr sind stolz auf die 
Männer ·und Frauen im Landkreis, die im 
ehrenamtlichen Einsatz Hilfe leisten." 

Weinberger gab nun grünes Licht für den 
Wettbewerb, an dem sich auch die Real­
und Hauptschule mit je einer Gruppe be­
teiligten. 

Der ehemalige akllve Feuerwehrmann 
kam dann zum Durchbruch, als sN. Land-

rat Merkl, assistiert von Direktorin Sr. 
Beate Wittmann und Rektorin Sr. Salesia 
Lauß, die Aufgabe .AnschluB eines 
Schlauches mit Strahlrohr", weit unter der 
geforderten Zeit von 20 Sekunden bra­
vourös meisterte. 

Neun Stationen muBten die Wett­
bewerbsteilnehmer durchlaufen, wobei 
theoretische und praktische Aufgaben zu 
bewältigen waren. 

Alle 90 Punkte, die dabei zu erreichen 
waren, konnte Manfred Lanz verbuchen. 
Er wurde dafür mit dem 1. Preis, einem 
Fahrrad, belohnt. Zweiter Preis war ein 
Sanitätskasten, den Johanna Schubert 
(89 Punkte) gewann. Mit 88 Punkten er­
reichte Christine Skata den dritten Platz. 

Bambarg. Ihrer örtlichen Tageszeitung 
konnten die Bamberger Bürger entneh­
men, in welch vorbildlicher Weise ihre 
Stadt dem gesetzlichen Auftrag nach­
kommt, für Aufbau, Förderung und Lei­
tung des Selbstschutzes zu sorgen. Es 
war nicht nur nachzulesen, welche der 21 
Selbstschutzberater für welchen Bereich 
der Stadt zuständig sind, auch die Wohn­
adressen waren angegeben. Hier können 
sich die Bürger über Selbstschutzmaß­
nahmen informieren. 

Die Verantwortlichen im Rathaus nutzten 
die Veröffentlichung auch, um auf die 
Pflichten der Gemeinde hinzuweisen, die 
Aufgaben der Selbstschutzberater zu be­
schreiben, die Grundidee des Selbst­
schutzes darzulegen und auf den BVS 
als die ausbildende Institution hinzuwei­
sen. 

Kaufbeuren. In der Justizvollzugsanstalt 
Landsberg fand ein Informationsvortrag 
mit dem Thema .Der Selbstschutz in Be­
hörden - eine wichtige Aufgabe" statt. 
181 Beschäftigte waren zu motivieren, 
Vorsorgemaßnahmen durchzuführen und 
im Bereich der Justizvollzugsanstalt den 
Selbstschutz aufzubauen. 

Die Mitarbeiter zeigten sich sehr interes­
siert, und viele bekundeten ihr Interesse 
an einer Mitarbeit im Behördenselbst­
schutz. Seitens der Anstaltsleitung hob 
Oberregierungsrat Moser die Aufbauar­
beit des Behördenselbstschutzleiters Re­
gierungsinspektor Vieweger in den ver­
gangenen fünf Jahren lobend hervor. 

76 Bedienstete haben sich schon zu ei ­
ner freiwilfigen Mitarbeit im Behörden­
selbstschutz bereiterklärt und zum gro­
ßen Teil die entsprechende Fachausbil­
dung im Brandschutz-, Bergungs- und 
Sanitätsdienst durchlaufen. Die Allround­
ausbildung gewährleistet, daS gerade an­
geSichts des Schichtdienstes immer ge­
nügend Fachkräfte für die Selbstschutz­
Einheiten zur Verlügung stehen. 
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Jechnisches Hilfswerk 

Zum Gedenken an DUO Lummitzsch 

Ein Mann-

in Berlin aufzubauen. Doch bald unter­
brach der Ausbruch des Ersten Weltkrie­
ges seinen Lebensweg. Von 1914 bis 
1918 leistete er Militärdienst in verschie­
denen Verwendungen. Mit dem Eisernen 
Kreuz Erster Klasse und mit weiteren 
Auszeichnungen dekoriert, stellte sich 
der Leutnant der Reserve Lummitzsch 
nach Kriegsende sofort der Garde-Kaval­
lerie-Schützen-Division in Berlin zur Ver­
fügung, um seinem Vaterland in schwerer 
Zeit zu helfen. 

eine humanitäre Idee Während dieser Phase des Überganges, 
der politischen Unruhen und gewalttäti­
gen Auseinandersetzungen hatte er die 
Vorstellung, eine groBe Organisation auf 
freiwilliger Grundlage zu schaffen, die 
dem Staat und der Bevölkerung in Notla­
gen technische Hilfe leisten sollte. Zum 
besseren Verständnis des Anliegens von 
Otto Lummitzsch erscheint es nützlich, 
sich einmal vor Augen zu führen, daB da­
mals, als der Staat sich zwischen Auflö­
sung und Neugründung befand, jede Stö­
rung der Versorgung, vor allem der Kin­
der, der alten Menschen und der Kran­
kenhäuser katastrophale Folgen haben 
konnte. 

Wenn ein Ortsverband der Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk sein 25jähriges 
Bestehen begeht, dann erhält er vom Di­
rektor eine Ehrenurkunde mit dem Bild, 
das den Gründer der Organisation, Dito 
Lummitzsch, zeigt, wie er gerade junge 
THW-Helfer lür den Einsatz in Holland 
(1953) verabschiedet. 

Wer war dieser Mann, der im Abstand 
von gut 30 Jahren zwei Organisationen, 
die Technische Nothille und das Techni­
sche Hilfswerk gründete und deren Leiter 
war? 
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Der Bevlilkerung 
In Notlagen helfen 

Lummitzsch wurde am 10. Februar 1886 
in Leipzig-Plagwitz geboren. Sein Vater 
war zunächst Gutsbesitzer in Kuttlau, Nie­
derschlesien, später Landmaschinen­
händler in Glogau. Der Sohn Dito be­
suchte die Schule in Glogau und absol­
vierte anschließend eine technische Aus­
bildung, die ihn, seinen Neigungen ent­
sprechend, in die Lage versetzte, eine 
Existenz als Bauingenieur und Architekt 

Daher wurde Lummitzsch's Idee vom Mi­
litär akzeptiert. Im Januar 1919 konnte er 
im Garde-Kavallerie-Schützen-Korps die 
erste Technische Abteilung autstellen, 
der schnell weitere folgten. Diese Abtei­
lungen wurden ihm ebenfalls uniersteIlt. 

,~ FÜNFUNDZWANZIG JAHREN 
• RlHm DER ZUSAMMENSCHLUSS 
FREIW1UJGER EHRENAMTUCH TÄnGER 
HEllER ZUR GRÜNDUNG DES 
ORTSVERBANDES 
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AUS EINFACHEN ANFÄNGEN HERAUS 
ENTSTAND DER ORTSVERBAND tN SEINER 
HEUTIGEN GESTALT ALS EIN MITTELl'UNKT 
DES DlENENS AM MENSCHEN. 
ALS DANK UND ANERKENNUNG FÜR DIE 
VON DEN HELFERN GELEISTETE 
AUfBAUARBEIT snm ICH DEM 
ORTSVER8AND DIESES 
ERINNERUNGS8LATT. 



Insgesamt gehörte die Technische 
Truppe jedoch zunächst zur vorläufigen 
Reichswehr. Die ständig zunehmende 
Zahl der Einsätze und die daraus resul­
tierenden Erlolge einerseits sowie die 
wachsenden Aufgaben andererseits 
machten eine erhebliche Vergrößerung 
des Potentials notwendig. Daraufhin sah 
sich lummitzsch veranlaßt, der Reichsre­
gierung die Bildung einer "Technischen 
Nothilfe" im ganzen Reichsgebiet vorzu­
schlagen. 

ZUgiger Aufbau 

Aufgrund des Friedensvertrages von Ver­
sailles (28. Juni 1919) mußte die Reichs­
wehr ihr Berufsheer auf 100 000 Mann re­
duzieren. Im Zuge dieser Maßnahme wur­
den die Technischen Truppen aufgelöst 
und die Technische Nothilfe Ende 1919 
als neue Organisation dem Reichsmini­
ster des Innern unterstellt und Otto lum­
mitzsch als ihr leiter eingesetzt. 

Da es weder an Freiwilligen noch an Auf­
gaben fehlte, ging der Aufbau der neuen 
Technischen Nothilfe, alsbald "TN" oder 
auch "TENO" abgekürzt, unter lum­
mitzsch im ganzen Reichsgebiet sehr zü­
gig voran. Seine große Stütze hierbei war 
sein Vertreter und Freund Erich Hampe 
("17. 12.1889, t 27.6. 1978). Hampewar 
übrigens im Zweiten Weltkrieg bekannt 
geworden als General der Technischen 
Truppen, die er 1941, nach seinem er-· 
zwungenen Ausscheiden aus der TN­
Führung, innerhalb der Deutschen Wehr­
macht gegründet hatte, und von 1954 bis 
1956 war er Präsident der Bundesanstalt 
für Zivilen luftschutz in ' Bonn, einer Vor­
läuferbehörde des heutigen Bundesam­
tes für Zivilschutz. 

In ungezählten Einsätzen nach Unglücken 
in Industriebetrieben, Verkehrsunglücken 
oder Naturkatastrophen hat siCh die 
Technische Nothilfe in der Folgezeit bei 
der Schadensbekämpfung sehr bewährt 
und die Bevölkerung vor den schlimm­
sten Auswirkungen sogenannter wilder, 
von den Gewerkschaften nicht getragener 
Streiks geschützt. So haben lummitzsch 
und seine nach Hunderttausenden zäh­
lenden ehrenamtlichen TN-Männer einen 
ganz wesentlichen Beitrag zur Sicherung 
der noch jungen Republik geleistet. Aber 
der TN blieben auch Opfer nicht erspart. 
Als Beispiel seien die drei jungen Not­
helfer Gerhard Richter, Adolf Eckard und 
Herbert Stentzel genannt, die am 7. und 
8. Februar 1922 bei der Ausübung ihrer 
freiwillig übernommenen Pflicht ihr leben 
bei Eisenbahnunfällen verloren. Ihnen zu 
Ehren hat die Technische Nothilfe auf 
dem luisenfriedhof in Berlin eine künstle­
risch gestaltete Grabstätte errichtet, die 
von Otto lummitzsch nach 1950 auch zu 
einer Gedenkstätte des Technischen 
Hilfswerks erklärt wurde. 

Zuflucht bei der Wehrmacht . 

Mit dem Erstarken der Nationalsozialisti­
schen Deutschen Arbeiter-Partei 
(NSDAP) kam es nach deren Machtüber­
nahme 1933 zu fortwährenden Versuchen, 
die sich politisch zurückhaltende Organi­
sation TN zu "bräunen~, d. h. sie zu einer 
reinen Nazi-Organisation zu machen. Als 
erstes wurde Otto lummitzsch zum 
1. April 1934 seines Postens enthoben, 
weil seine Frau Käthe, geb. Heilbronn, 
Halbjüdin war. 

lummitzsch mußte der Gewalt weichen. 
Er trat dann als Direktor in die Zentralver­
waltung des Elektrokonzerns AEG in Ber­
lin ein. Hier konnte er tätig sein, bis der 
Zweite Weltkrieg eine erneute Unterbre­
chung mit sich brachte und er als Haupt­
mann der Reserve beim Wehr-Wirt­
schafts- und Rüstungsamt im Oberkom­
mando der Wehrmacht eingesetzt wurde. 
Es ist also festzustellen, daß lummitzsch 
und Hampe als Gründer und Führer der 
TN sich politisch nicht halten konnten 
und eine Art Zuflucht bei der Wehrmacht 
fanden, bis der Krieg zu Ende war. lum­
mitzsch ging dann wieder zur AEG, ließ 
sich aber bereits ab dem 1. Juli 1946 
wieder beurlauben und erÖffnete in Berlin 
ein Ingenieurbüro. 

Ein Neubeginn 

Die politische und wirtschaftliche Situa­
tion in der damaligen sowjetischen Be-. 
satzungszone und in der späteren DDR 
bewog ihn, dem ersten Präsidenten der 
1949 gegründeten Bundesrepublik 
Deutschland, Prof. Dr. Theodor Heuss, 
und dem Bundesminister des Innern, Dr. 
Dr. Gustav W. Heinemann, die Schaffung 
einer Organisation - ähnlich der von den 
Alliierten zusammen mit vielen anderen 
vergleichbaren Organisationen sofort auf­
gelösten TN - vorzuschlagen. 

Der Bundesminister des Innern beauf­
tragte lummitzsch daraufhin am 22. Au­
gust 1950 mit dem Aufbau einer zivilen 
Helfer-Organisation, die alsbald den Na­
men Technisches Hilfswerk (THW) erhielt. 
Dieser war natürlich nur möglich, weil es 
lummitzsch gelang, viele ehemalige TN­
Männer für seine Idee unter neuen politi­
schen und sozialen Gegebenheiten zu 
gewinnen. Ob in seiner unmittelbaren 
Umgebung oder in den Städten der ein­
zelnen Bundesländer, überall gab es en­
gagierte Bürger, die bereit waren, die 
schwere Aufbauarbeit zu beginnen. Die 
Organisation erhielt eine Struktur, lan­
desverbandsdienststellen wurden einge­
richtet, und lübeck war der erste der 
heute 613 Ortsverbände. Die in den er­
sten Jahren äußerst knappen Haushalts­
mittel konnten nur auf der Grundlage von 
gutem Willen und Improvisation zu Erlol­
gen beitragen. 

Schaufeln und Spitzhacken, Äxte und 
Bindeleinen bildeten die erste Ausstat­
tung des THW. Mit "Tempo-Matador" 
(1,2 t), "Opel-Blitz" (1,75 t) und "Ford" 
(2,0 t) als Einsatzfahrzeuge konnten 1952/ 
53 die ersten motorisierten Bereitschafts­
züge aufgestellt werden. 

Hemmnisse Uberwunden 

Unermüdlich war Otto lummitzsch tätig, 
um ein einsatzbereites THW zu schaffen. 
Doch überall gab es selbstverständlich 
auch Hemmnisse, die jedoch nicht zuletzt 
durch die überzeugende leistung der 
Helferschaft überwunden werden konn­
ten. 

Für Otto lummitzsch erwies sich "seine" 
TN unerwartet jedoch auch als bela­
stende Hypothek, freilich zu Unrecht, wie 
sich nach und nach herausstellte. 

Der große Durchbruch für das THW kam 
mit dem ersten Auslandseinsatz in den 
Niederlanden, nach der groBen Flut im 
Februar 1953. Es war zugleich der erste 
bedeutende Einsatz der Organisation 
überhaupt. Für Niederländer und Deut­
sche war dieser Einsatz eine gute Hilfe 
für die Wiederherstellung nachbarschaftli­
eher Beziehungen nach dem Kriege. In 
Deutschland wurde eine Welle der Sym­
pathie für das THW ausgelöst. Eine Ver­
doppelung der Helferzahlen war die un­
mittelbare Folge. lummitzsch konnte zu­
frieden sein, seine Idee hatte gezündet. 
Inzwischen war der Plan, das THW als 
eingetragenen Verein nach dem Bürgerli­
chen Recht zu gestalten, aufgegeben 
worden. Zur besseren Absicherung der 
Helfer entschloß sich der Innenminister 
zu einem anderen Schritt: Mit dem Errich­
tungserlaß vom 25. August 1953 gab er 
dem Technischen Hilfswerk den Status 
einer nichtrechtsfähigen Bundesanstalt, 
zu deren Direktor Otto lummitzsch be­
stellt wurde. 

Ein doppeltes Lebenswerk 

Der A~fbau des THW ging in groBen 
Schritten weiter. Viel Arbeit wurde für die 
Ausstattung und die Ausbildung aufge­
wendet. Katastropheneinsätze, so z. B. 
die Überschwemmung vieler Teile des 
landes Bayern 1954, forderten und för­
derten das THW. 

Als Otto lummitzsch am 15. April 1955 in 
den Ruhestand trat, konnte er auf ein 
doppeltes lebenswerk zurückblicken. 
Zweimal hatte er aus dem Nichts heraus 
Organisationen mit freiwiltig und ehren­
amtlich tätigen Helfern geschaffen und 
damit ein bedeutendes humanitäres Werk 
vollbracht, das in der Welt ohne Beispiel 
ist. 

J. v. Arnim 
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40 000 Menschen waren obdachlos 

THW-Helfer unterstülzten 
RettungsmaBnahmen nach 
Erdbeben in Griechenland 

Ein neues Verschütleten-Suchgerät wurde mil Erfolg eingesetzt 
und stieß auf großes Interesse 

Ein starkes Erdbeben erschütterte vor ei­
nigen Wochen Teile Südgriechenlands. 
Besonders schwer betroffen war die süd­
peloponnesische Stadt Kalamata. Auf Er­
suchen der Regierung in Athen hin ent­
sandte die Bundesregierung Deutschland 
unter anderem eine Mannschaft des 
Technischen Hilfswerks ITHW) zur Unter­
stützung der örtlichen Rettungsmaßnah­
men nach Kalamata. Elf THW-Helfer unter 
der Leitung von Dipl.-Ing. Dietrich Läpke, 
stv. THW-Landesbeauftragter für Baden­
Württemberg, trafen zusammen mit drei 
Helfern des Arbeiter-Samariter-Bundes 
IASB) in einer Bundeswehrmaschine in 
Kalamata ein. Sie waren sechs Tage lang 
im Einsatz. 

Ein Erdbeben in der Stärke 8,2 

Das Erdbeben hatte in der Stärke 6,2 
nach der nach oben offenen Richter-

Skala die südgriechische Hafenstadt Ka, 
lamata erschüttert. Glücklicherweise wa­
ren nur wenige der 45 ()()() Einwohner in 
ihren Häusern, denn gerade zu dieser 
Zeit wurde im Rahmen eines Volksfestes 
im Hafen ein neues Fährschiff nach Kreta 
in Dienst gestellt. Dennoch waren t 9 
Tote und 120 Verletzte zu beklagen. 

Als ein Nachbeben in der Stärke von 5,6 
die Stadt erneut erschüttert hatte, bat die 
griechische Regierung um technische 
Unterstützung mit Sauerstofflanzen. Auf 
Bitten des Auswärtigen Amtes beauf­
tragte das Bundesministerium des Innern 
die THW-Leitung mit der Entsendung ei­
ner THW-Hilfsmannschaft. 

Die THW-Leitung erteilte dem THW-Lan­
desverband Baden-Württemberg den Auf­
trag, zwei Trupps mit Sauerstofflanzen 
nach Kalamata in Marsch zu setzen. We­
gen unterschiedlicher Anschlüsse der 
griechischen Sauerstoffflaschen muBten 
Adapterstücke beschafft werden. 

\ 

01 .... Wohnhaus drohte . uf ein dahlnterllegend •• SchulgebAude zu atOrzen. Mit drei rell.pr, ngungln 
wurde • • endgültig zum Einsturz gebracht und abgeriumt. 
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Noch in der Nacht wurde die Ausstat­
tung, zu der neben Rohren für die Sauer­
stofflanzen auch Bergungsgerät gehörte, 
auf dem Bundeswehr-Flugplatz Köln­
Wahn verladen. Die Bundeswehrma­
schine hob schließlich mit knapp 13 Ton­
nen Hilfsmaterial und den Helfern in Köln 
ab. 

Mit der THW-Mannschaft flog ein drei­
köpfiges Team des Arbeiter-Samariter­
Bundes lein Einsatzleiter und zwei Feld­
köche). Es hatte die Aufgabe übernom­
men, die Hilfsgüter zu verteilen und für 
die obdachlose Bevölkerung zu kochen. 
Gegen Abend traf die Mannschaft in Ka­
lamata ein. 

Neues Suchgerlt 
wurde eingesetzt 

Nachdem sich bei früheren Auslandsein­
sätzen gezeigt hatte, daß insbesondere 
beim Entladen und Abtransport leicht 
große Verzögerungen auftraten, waren 
alle Helfer überrascht, mit welcher Präzi­
sion und Schnelligkeit die griechische 
Luftwaffe die Maschine entlud. Innerhalb 
von zwei Stunden war das gesamte Ma­
terial abmarschbereit auf vier lastkraftwa­
gen verlastet. 

Bei der Fahrt durch die Stadt steille man 
auf den ersten Blick nur geringe Schäden 
fest. Zwar waren fast alle Häuser ange­
schlagen, aber nur bei einigen Gebäuden 
waren Zusammenbrüche zu erkennen. 
Obwohl Strom und Wasser funktionierten, 
hatten die Bewohner ihre Häuser verlas­
sen, aus Angst vor weiteren Nachbeben. 

Noch in der gleichen Nacht wurden die 
THW-Helfer von den griechischen Behör­
den zu einem zusammengebrochenen 
mehrstöckigen Haus gerufen. Dabei setz­
ten sie erstmals ein neuartiges Verschüt­
teten-Suchgerät ein, das aus einer Kette 
hochempfindlicher Mikrophone besteht. 
Es ermöglicht, auch noch leiseste Ge­
räuschquellen genau zu lokalisieren. 

An dieser SchadensteIle konnten die 
THW-Helfer auch ihre Sauerstofflanzen 
wirkungsvoll einsetzen. Zwar wurden 
keine Verschütteten mehr geborgen, je­
doch wurde durch den Einsatz des THW 
Gewißheit geschaffen, daß sich z. B. in ei­
nem zusammengestürzten fünfgeschossi­
gen Gebäude, in dem bis zuletzt noch 
Personen vermutet worden waren, nie­
mand mehr befand. 

Die griechischen Behörden waren an die­
sen Geräten sehr interessiert, so daB die 
THW-Helfer nach AbschluB der Ber­
gungsarbeiten dem Generaldirektor des 
griechischen Katastrophenschutzes, Sko­
bOs, und einigen Feuerwehroffizieren die 
EinsatzmögliChkeiten nochmals vorführen 
muBten. 



Nur .ehr 1-0"'" konn­
ten lieh d~ Hell., In 
den ZUMmmengettürz.­
ten~voran-
8fbeIten. 

In K"emat. wurde IHWt­
fNllg etn neu.rtige. 
Yerachütteten-Ortung.­
gerAt "ng ... tzt. 
(Fotos: OY Gro8-Umltedt) 

40 000 Obdachlose In Kalamata 

Parallel zu den Bergungsarbeilen ertolgte 
die Erkundung weiterer deutscher Hilfs­
möglichkeiten. Ats erstes erging die An­
forderung über die eingerichtete THW­
Kurzwellenstation nach Deutschland über 
fünf Feldküchen zur Versorgung der in 
Zellen campierenden Bevölkerung. 

Daraufhin wurde von der Bundesregie­
rung ein Konvoi mit fünf Feldküchen, 14 
ASB- und THW-Helfern sowie weileren 
Hilfsgütern (chemische TOiletten, Zelte, 
Decken elc.) auf dem Landweg nach Ka­
lamata in Marsch gesetzt, wo man nach 
drei Tagen eintraf. 

Ein Eindruck vom Ausmaß der Schäden 
vermitteIle die nach wenigen Tagen von 
den griechischen Behörden erstellte Sta­
tistik. In der Stadt Kalamata gab es 
40 ()()() Obdachlose, die in Zelten unter­
gebracht waren. Von dem früheren Be­
stand von 21 ()()() Wohneinheiten waren 
14 500 unbewohnbar und nur 3 ()()() sofort 
wieder beziehbar. Von 577 Klassen der 
öffentlichen Schulen waren nur 169 noch 

benutzbar. Die griechischen Behörden 
waren somit bei Unterbringung, Versor­
gung und Betreuung der 40 ()()() Bewoh­
ner vor ganz erhebliche Probleme ge­
steilt. Erstaunt waren aber alle deutschen 
Helfer von der guten Organisation durch 
die griechischen Behörden. 

So konnten bereits drei Tage nach dem 
Erdbeben alle Einwohner in Zelten unter­
gebracht werden; auch wurde eine gut 
funktionierende Lebensmittelverteilung or­
ganisiert. 

Probleme gab es bei der Versorgung mit 
warmem Essen sowie im Bereich der sa­
nitären Verhältnisse. Hier waren vor allem 
die deutschen Hilfsmaßnahmen (Feldkü­
chen, chem. Toiletten etc.) für die griechi­
schen Behörden eine große Unterstüt­
zung. 

Sprengung wurde 
vorgenommen 

Einen Tag vor der Rückkehr nach 
Deutschland wurden die THW-Helfer 

noch vor ein besonderes Problem ge­
steilt. Ein beim Erdbeben stark beschä­
digtes viergeschossiges Haus drohte, auf 
ein daneben stehendes völlig intaktes 
Schulgebäude zu stürzen. Das THW 
wurde von der Einsatzleitung um Unter­
stützung bei der Beseitigung des inzwi­
schen als .schiefer Turm von Kalamata" 
genannten Gebäudes gebeten. Der als 
sN. Einsatzleiter mit vor Ort befindliche 
Geschäftsführer Goller, ein ertahrener 
THW-Sprengberechtigter, schlug eine 
Sprengung vor. 

Das griechische Militär konnte kurzfristig 
nur militärischen Sprengstoff beschaffen, 
jedoch hatten die griechischen Behörden 
Bedenken, daß dadurch neue erdbeben­
ähnliche Erschütterungen ausgelöst wür­
den. 

Daher wurden drei Teilsprengungen 
durchgeführt, wodurch das Gebäude so­
weit erschüttert wurde, daß der Rest mit­
tels Stahlseilen des THW und mit einem 
Schaufellader eingerissen werden konnte. 
Dabei bewährte sich erneut die hervorra­
gende Zusammenarbeit mit der Athener 
FeuelWehr. 

Über diese Sprengung wurde arn Abend 
im griechischen Fernsehen ausführlich 
berichtet und das THW dabei besonders 
hervorgehoben. 

Dank an die Helfer 

Nach Beendigung des Einsatzes wurde 
der THW-Einsatzleiter vom griechischen 
Sozialminister empfangen, der den aus­
drücklichen Dank des griechischen Mini­
sterpräsidenten Prof. Dr. Andreas Papan­
dräou für die deutsche Hilfe aussprach. 

Auch der für die Leitung aller Hilfsmaß­
nahmen verantwortliche Präfekt für die 
Region Messinien, Vassilis Petropulakis, 
bedankte sich herzlich beim THW für die 
geleistete Unterstützung. 

Die Rückreise der THW-Helfer ertolgte 
bis Venedig mit einer Transall-Maschine 
der Bundeswehr, von dort mit der Bahn 
weiter nach Deutschland. 

Die Motivation der beteiligten THW-Helfer 
aus Baden-Württemberg (OV Mannheim 
und Heidelberg), Hessen (OV Groß-Um­
stadt) und Nordrhein-Westlalen (OV Ber­
gisch-Gladbach) ist trotz großer Arbeits­
leistung - die ersten drei Tage wurde 
auch in der Nacht fast ohne Pause 
durchgearbeitet - vorbildlich gewesen. 

Die Zusammenarbeit mit den anderen im 
Einsatz befindlichen Hilfsorganisationen 
war sehr gut. Besonders beeindruckt wa­
ren jedoch alfe Beteiligten über das gute, 
freundschaftliche Zusammenwirken mit 
den griechischen FeuelWehrleuten, Sol­
daten und auch den Verantwortlichen in 
der Einsatzleitung. 
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Schieswig-Hoistein Ij 
THW besuchte die 
"Roten Engel" In N,kebing 

Neultlldl. Zu Besuch beim dänischen 
Retlungskorps .Falck·, der größten priva­
ten Rettungsgesellschaft der Welt, hielten 
sich am Wochenende die Helfer der 
THW-Ölwehr aus Neustadt aul. Zum er­
sten Male fuhr diese THW-Spezialeinheit 
aus dem Kreis Ostholstein mit allen Fahr­
zeugen und Sondergeräten nach Nyk0-
bing auf der dänischen Insel Falster. Ent­
sprechend positiv fiel das Fazit des 
deutsch-dänischen Treffens aus : Nicht 
nur das gegenseitige Kennenlernen der 
HilIsorganIsationen stand im Mittelpunkt 
des Besuchs, sondern auch der prak­
tische Gebrauch der EInsatzmittel beider­
seits des Fehmarnbelt. 

Für die aus Neustadt angereisten THW­
Heller der Ölwehr unter der Leitung ihres 
Ortsbeauftragten, Rudolf Abold, präsen­
tierte die diensthabende Mannschaft des 
• Falck-Retlungskorps·, die rund um die 
Uhr mit sechs hauptamtlichen .Roten 
Engeln· in der 30 OOO-Seelen-Gemeinde 
in Bereitschaft steht, die komplette Pa­
lette der Fahrzeuge und Einsatzmittel. 

Da Falck In Nyk0blng sowohl Bergungs­
und Brandschutzdienst als auch Kranken­
transporte und Straßenhilfsdienst durch­
führt, stehen der supermodern ausgerü­
steten Station über 30 Spezialfahrzeuge 
in drei Fahrzeughallen zur Vertügung. Be­
sonderes Interesse bei den THW-Hellern 
fand natürlich die Bekämpfung von ÖI­
schäden auf der Straße und auf FlieBge­
wässer. 

Ein praktischer Ertahrungsaustausch 
brachte beiden Seiten neue Erkenntnisse. 
Als besonderen Clou konnte Falck-Ein­
satzleiter Svend Rasmussen den deut­
schen Gästen das neue Wasser-Ret­
tungsfahrzeug mit kompletter Tauchaus­
rüstung für vier Falck-Retter präsentieren, 
das zusätzlich durch ein seegängiges 
Rettungsboot mit Fachausstattung zur 
Bekämpfung von Öl schäden und zur 
Wasserbergung komplettiert wird. 

Noch während der praktischen Besichti­
gung wurde das SpeZIalfahrzeug durch 
die hauseigene Alarmzentrale zum Ein­
satz gerulen. Und auch hier konnten die 
deutschen Gäste staunen: 20 Sekunden 
nach dem Alarm brauste der knallrote 
SpezIalwagen bereits mit laut heulenden 
.Kojak· -Sirenen vom Hol. 

Den Abschluß der umfangreichen Besich­
tigung bildete schließlich noch der Be­
such der Polizei-Einsatzzentrale in Nyk0-
bing, von wo aus die .Roten Engel·, wie 
die Falck-Retter in Dänemark liebevoll 
genannt werden, bei Ihren Einsätzen Im 
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Blick In dJe moderne 
Atennzentrale von Fek:k 
In Nyk_blng. 

(Foto: BehrenI) 

Bereich der gesamten Insel Falster koor­
diniert werden. 

THW-Ortsbeauftragter Abold zeigte Sich 
ertreut über die freundliche Aufnahme ,n 
Dänemark und überreichte als Zeichen 
des Dankes einen THW-Wimpel an EIn­
satzleiter Svend Rasmussen, bevor die 
Kolonne der THW-Fahrzeuge sich auf 
den Rückweg zum Fährhafen nach 
Gedser machte. C. B . 

THW·Olwehr Im Einsatz 
nach Verkehrsunfall 

Helffgenhalen. Auf der E 47, der großen 
Europastraße ZWischen Lübeck und Putt­
garden, überkam den Fahrer eines Ham­
burger Tanklastzuges plötzlicher Hunger. 
Er begann deshalb mit der Suche nach 
seinem Abendbrot in der Kabine - offen­
bar ohne mit genügender Sorgfalt auf 
den Straßenverkehr zu achten. Prompt 
kam der 10-Tonner von der Straße ab, 
überschlug sich und stürzte sieben Meter 
tief eine Böschung hinab. Seine Ladung: 
10000 Liter Maschinenöl (Hydraulik-Öl). 
Der Fahrer blieb unverletzt. Am Fahrzeug 
entstand großer Schaden, 1 000 Liter 
Schweröl versickerten im Boden. 

Weitere 1 000 Liter konnte die alarmierte 
Ölwehr des THW-OV Neustadt noch ge-

VonderSt,. .... 
kommen war der Tank­
IMtzug aIeben Met., 
tief .t»geItOrzt. 

(Foto: Betnna) 

rade rechtzeitig abpumpen, bevor auch 
diese Ölmenge ungehindert auslaufen 
konnte. Bel starkem Weststurm und kräf­
tigem Regen arbeiteten die THW-Helfer 
über acht Stunden biS weit In die Nacht 
hinein an der Bergung der Ladung des 
Fahrzeuges, dessen restlicher Inhalt In ei ­
nen Ersatz-Tanker umgepumpt wurde. 

C. B. 

Hoher Besuch 

Kiel. Am 4. September 1986 stattete der 
Präsident des Bundesamtes für Zivil­
schutz, Hans-Georg Dusch, dem THW­
Landesverband Schleswig-Holstein einen 
zweitägigen Informationsbesuch ab. 

Gemeinsam mit Landesbeauftragten 
Meier wurden am frühen Nachmittag zu­
nächst die Ortsverbände Flensburg und 
Schleswlg Im nördlichsten Kreis der Bun­
desrepublik aufgesucht. 

Um Sich einen Eindruck uber die Einsatz­
bereitschaft und -fählgk8lt belder Ortsver­
bände zu verschaften, besichtigte Präsi­
dent Dusch die Unterkünfte sowie die 
Fahrzeuge und Großgeräte, die den Orts­
verbänden für Einsätze und technische 
Hilfeleistungen zur Vertügung stehen. Da­
bei gab er den THW-Ortsbeauftregten 
und ebenlalls anwesenden Führungskräf-



ten Getegenheit, ihm über Sorgen und 
Nöte zu berichten. 

Danach verlagerte sich die Informations­
fahrt vom Norden an die Westküste 
Schfeswig-Holsteins, wo der Präsident 
mehrere Ortsverbände in den schon oft 
von Sturmfluten heimgesuchten Kreisen 
Nordfriesland und Dithmarschen besuch­
te. Erste Station war gegen Abend des 
4. September der Ortsverband Büsum, 
wohin der THW-Landesbeauftragte die 
Mitglieder des Landesausschusses, den 
Kreisbeauftragten für Dithmarschen sowie 
den zuständigen Geschäftsführer eingela­
den hatte. 

In harmonischer Atmosphäre wurden Ge· 
danken, die die Helferschaft bewegen, 
ausgetauscht. Ein Hauptthema des 
Abends war die Abwanderung junger 
Helfer wegen der schlechten Arbeits­
marktlage, speziell an der Westküste, 
nach Süddeutschland. Allgemeines Resü­
mee aller beteiligten Führungskräfte: .Es 
war ein fruchtbares Gespräch; wir haben 
einen für das THW sehr engagierten Prä­
sidenten." 

Am zweiten Tag seiner Informationsreise, 
dem 5. September, besuchte der Präsi­
dent die Westküsten-Ortsverbände Tön­
ning, Heide und Meldort. Die jeweiligen 
Ortsbeauftragten oder deren Vertreter 
nutzten zum einen diese Gelegenheit, um 
bei der Begehung der Unterkünfte die 
positive Entwicklung in diesem Bereich 
aufzuzeigen, zum anderen aber auch, um 
.kleinere Probleme· vorzutragen. 

Ein kleiner Abstecher in das von hollän­
dischen Einwanderern in der ersten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts angelegte 
und auch heute noch mit seinen Kanälen 
und geraden Straßen sehr holländisch 
anmutende Friedrichstadt sowie ein Blick 
über den Nordseedeich bei Meldort run­
deten das Besuchsprogramm ab. 

Er werde in nicht allzuferner Zukunft wie­
derkommen, äuBerte Präsident Dusch bei 
seiner Verabschiedung in St. Michaelis­
donn, was vermuten läBt, daß es ihm in 
Schleswig-Holstein gefallen hat, wo er 
am Nachmittag des zweiten Besuchsta­
ges auch noch an einer Landesvor­
standssitzung der Hetlervereinigung des 
THW teilnahm, bevor er nach Bonn zu-
rückkehrte. W. V. 

I HambUrg __ ----=::~:::.......J1 
Fahrt der THW-Jugend 
nach Flsche.:..n:::'.:..A.:..II:=9:::I:::u ____ _ 

Hamburg-Allona. Am 5. Oktober starte­
ten nach Vorarbeiten durch die Jugend­
betreuer Urs Nissen und Erk Völschau 

Aufstieg zum Gott.,eck." 

22 Jugendliche des THW-Bezirksverban­
des Hamburg-Altona mit drei Kraftfahr­
zeugen nach Fischenl Allgäu. 

Begleitet wurden die THW-Jugend von 
Landesjugendleiter Manfred Düll und Olaf 
Praetsch. 

Nach 443 km Fahrt wurde in der Jugend­
herberge Bad Brückenau übernachtet. 
Am nächslen Tag ging die Fahrt weiter 
nach Fischen. 

Am darauffolgenden Tag wurde schon 
richtig geklettert. An den gelährlichen 
Kletterstiegen wurden die Jugendlichen 
zur Sicherheit angeseilt, denn .der 
1 630 m hohe Besler war für die Hambur­
ger schon eine Herausforderung. 

Ein besonderes Erlebnis war der Besuch 
bei den Gebirgsjägern in Mittenwald. Dort 
konnten die Jugendlichen einer Ausbil­
dung der jungen Gebirgsläger beiwoh­
nen, die eine Schlucht überquerten, die 

Geschafft: 01. TKW-Ju­
gend auf dem o •• eI.,., 

• 

nur durch zwei Seile überspannt war. Die 
Jugend hatte hier Gelegenheit, angeseilt 
auch diese Schlucht zu überqueren. Für 
viele war es so etwas wie eine Mutprobe. 
Die Rückfahrt wurde in ReuttelTirol unter­
brochen, um die Stadt zu besichtigen. 

Auch eine Ausbildung aul dem Wasser 
war möglich, da der THW-OV Sonthofen 
der Jugendgruppe ein Schlauch- und ein 
Mehrzweckboot zur Vertügung stellte. Bei 
sonnigem Wetter fand eine Wasseraus­
bildung auf dem Alpsee bei Immenstadt 
statt. 
Neben der sportlichen Betätigung auf 
den Sportanlagen der Oberstdorter Schu­
len, wurde auch eine umfassende DLRG­
Ausbildung in der Allgäu-Schwimmhalle 
in Sonthofen durchgeführt. Je neun Teil­
nehmer erreichten das Rettungs­
schwimmabzeichen in Silber und in Bron­
ze. 
Am Donnerstag, dem 16. Oktober, ging 
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Nicht nur Frelz.t4t. Da. Jugendlkhen bei cMr HoIz­
bMI1*tung. 

die Fahrt an die Katastrophenschutz­
schule des Bundes nach Ahrweiler, wo 
eine Ausbildung im Bergen vorgesehen 
war. Aut dem Programm standen noch: 
Trümmerstraße, Stabsräume, Modellbau­
anlage und am Abend ein DIA-Vortrag 
über den THW-Erdbeben-Einsatz in 
Mexlco. 

Am Samstag, dem t8. Oktober, ging die 
Fahrt zu ruck nach Hamburg, wo die Ju­
gendgruppe nach einer Fahrleistung von 
rund 2300 km wohlbehalten wieder ein-
traf. M. D. 

Hohe Ehrung für THW-Bezlrka­
beauftragten 

Hlmburg. Mit dem Bundesverdienstkreuz 
t . Klasse wurde der langlährige THW-Be­
zirksbeauhragte von Hamburg-Mitte, Er-

Zweiter BOrgerrn.later P ... ~ Obenwicht ErwIn 
SfeWt da. hohe Auazefchnung. (Foto: KtOger) 
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win Siebert, vom Bundespräsidenten 
ausgezeichnet. In Gegenwart zahlreicher 
Gäste würdigten Innen senator Allons Pa­
welcyzk und der Präsident des Bundes­
amtes tür ZIvilschutz. Hans Georg Dusch, 
die ehrenamtliche, verantw0ijungsvolle 
Tätigkeit Sieberts. 

Nach seiner hauptamtlichen Tatlgkelt als 
Hauptsachgebletslelter Ausbildung Im 
Landesverband legte S,ebert nach sei­
nem Eintritt In den Ruhestand t 977 kei­
nesfalls die Hände In den Schoß son­
dern wurde ehrenamtlicher Bezirksbeauf­
tragter von Hamburg-Mille. Es gelang 
ihm, durch Erlahrung und Einfühlungsver­
mögen die KatS-Einheiten seines Be­
zirksverbandes zu einsatzbereiten Zügen 
zu formen. 

Sein ehrenamtliches Engagement war 
und ist stets beispielgebend für seine 
Helfer. A. K. 

Jlhrllche AtemschutzDbung 
durchgefOhrt 

Hlmburg. Unter der Führung des Atem­
schutzausbilders Remeyn vom THW-Be­
zirksverband Hamburg-Altona wurden 
42 Atemschutzgeräteträger bei der vorge­
schriebenen jäMichen Übung der Atem­
sChutzgeräteträger auf dem BVS-Übungs­
platz geschult. 

Helferinnen und Helfer des DRK Ham­
burg stellten die benötigten Mimen. Nach 
e"ner theoretischen Einweisung und 
Uberprüfung der Atemschutzgeräte, wur­
den die Trupps in verqualmten KrIech­
gängen eingesetzt, um unter schwerem 
Atemschutz verschiedene .Verletzte· zu 
bergen. Die nachfolgende Erste Hilfe 
wurde durch den Sanitätsdienst über­
nommen. 

Am Nachmillag mußten in einem Trüm­
merhaus mehrere versperrte Räume ge­
öffnet werden, um an die dahinterliegen­
den • Verletzten" zu gelangen. 

Im Laufe der Übung wurden alle Helfer an 
die Grenze ihrer körperlichen Leistungs­
fähigkeit herangeführt. 

Eine IChwtertge Auf­
gebe I.t d .. Bergen ei­
MI .Vertetzten· unter 
lChwerem Atemachutz. 

(Foto: KrOg ... , 

Eine Abschlußbesprechung und Auswer­
tung der Übungsteile beendet die Atem-
schutzübung. A. K. 

Hohe Auszeichnung 
fOr den Landesvorsitzenden 
der THW-HeHerverelnigung 

Hamburg. Anläßhch seines 70lährlgen 
Geburtstages wurde der LandesvorsIt­
zende der THW-Helferverelnlgung, Helnz 
Köllisch, fur seine Verdienste um das 
THW Hamburg mit dem THW-Ehrenzel­
chen in Silber ausgezeichnet. 

In Anwesenheit vieler Ehrengäste wür­
digte Landesbeauhragter Trautveller in 
seiner Laudatio die langlährigen Ver­
dienste des Geehrten. Schon als PR-Di­
rektor einer großen Hamburger Brauerei 
setzte sich Köllisch sehr engagiert fur die 
Belange des THW und des Katastro­
phenschutzes ein Nach seinem EIntnIl In 
den Ruhestand übernahm er den Vorsitz 
der THW-Helferverelnlgung Hamburg und 
gab auch Im Bundesvorstand viele Impul­
se. Das neu eingeführte VersIcherungs­
paket für die ehrenamtlichen Helfer ISt 
nicht zuletzt sein Verdienst. 

Trautveller wünschte Kölhsch noch viele 
Jahre Gesundheit im Namen aller ehren­
amtlichen Hamburger Helfer. Landesspre­
cher Winfried Plate überreichte ein .Blau­
licht", damit Kölhsch immer den richtigen 
Weg für den Katastrophenschutz in Ham­
burg finden möge. A. K. 

'1 Bremen 

"Bremer Freimarkt" 1 8S8 

Bremen. Am 25. November 1986 halle 
Bremen wieder seinen großen Freimarkt­
umzug. Wie schon in vielen vorangegan­
genen Jahren war auch wieder ein Fest­
wagen des THW-OV Bremen-Schwach-



ZugfOhrer UndenatrauB 
mit der F .. tw.gen­
mannschaft. 

hausen dabei. Die Anregung dazu wurde 
vor langer Zeit durch Ortsbeauftragten 
Erich Behrendt gegeben. Heute ist die 
Teilnahme schon zur Tradition des Orts­
verbandes geworden. Für die Aus­
schmückung des Festwagens sowie für 
die Beteiligung am Umzug halle der Zug­
führer Karsten Lindenstrauß die Verant-
wortung. H. S. 

I Niedersachsen ~ I 
THW·Einsatz bei GroBDbung 

W1fdeshausen. Im Rahmen einer Groß­
übung der Freiwilligen Feuerwehr Wildes­
hausen, Landkreis Oldenburg, mit den 
örtlichen Hilfsorganisationen wurde auch 
der THW-OV Warden burg alarmiert. Die 
Helfer waren gerade bei einer Stege-

~tOtzen ~er Balkone- helBt die Obungs-

bauübung und konnten deshalb schnell 
zum "Einsatz" fahren. 

Baumaterial war noch auf dem Lastkraft­
wagen und stand für die Aufgabe "Ab­
stützen zweier Balkone am Krankenhaus 
und einer Betondecke des Kellereingan­
ges" zur Verfügung. 

Schnell und ohne Probleme wurde die 
Aufgabe gelöst. Auch die Zusammenar­
beit mit der Feuerwehr klappte gut. H. H. 

Gemeinsame Atemschutz. 
gerlteausbildung 

Oldenburg. Kürzlich führte die Kreisfeuer­
wehr des Landkreises Oldenburg einen 
Lehrgang "Atemschutzgeräteträger" für 
Helfer aus dem THW-OV Hude-Bookholz­
berg und Wardenburg durch. Auch Mitar­
beiter des DRK Ganderkesee und Hude 
sowie ein Feuerwehrmann nahmen daran 
teil. 

Dieser erste für das THW der Stadt 01-
denburg durchgeführte Lehrgang verlief 
erfolgreich. Kreisausbildungsleiter Ernst­
August Müller, Bookholzberg, unterstrich 
die gegenseitige Bereitschaft zwischen 
THW und Feuerwehr, sich auszubilden. 

Dies fördere die Kameradschaft zwischen 
den Feuerwehrmännern und den THW­
Helfern. 

Auch bei Bereitschaftsübungen der 
Kreisfeuerwehr des Landkreises werden 
die THW-Einheiten einbezogen. H. H. 

Nordrhein-Westfalen 

THW·Untertcunft Beuel 
eingeweiht 

Beuet. Der THW-OV Beuel weihte am 
11 . Oktober 1986 in einer Feierstunde 
seine bereits im Jahre 1980 bezogene 
Unterkunft ein. Die neue Unterkunft liegt 
frei im Gelände und ist verkehrsgünstig 
gelegen. Die Kraftfahrzeughafle mit seit­
lich ein- und ausgebauten Neben- und 
Unterkunfts räumen entspricht nicht ganz 
den Vorstellungen des THW-Ortsverban­
des, halle doch das Finanzministerium für 
Ankauf und Sanierung ein Limit gesetzt, . 
so daß auch jetzt noch mit einigen Unzu­
länglichkeiten gelebt werden muß. In Ei­
genleistung bauten die engagierten Hel­
fer einen Fahrzeug-Unterstellplatz, in dem 
u. a. auch der beladene Pontonanhänger 
mit einer Höhe von 3,70 m Platz findet. 

Zur Einweihungsfeier waren alle jene Per­
sönlichkeiten eingeladen, die dem Orts­
verband bei seinem Bauvorhaben gehol­
fen oder unterstützt hallen. Auch alle Hel­
fer-Gruppen, die meist getrennt und zug­
weise ihre Dienste versehen, kamen zu­
sammen. 

Nach einem Rundgang und der Besichti­
gung aller Räume der Unterkunft be­
grüßte Ortsbeauftragter Gerhard Schmitz 
die Gäste und THW-Helfer in der großen 
Kfz-Halle, die mit Hilfe von Netzen ge­
.schickt abgeteilt war. 

Nach der Ansprache des Direktors des 

Mg"" für d •• THW. (Foto: H.rtmann) Ein GNppenblld vom Lehrg.ng .AtemlChutzgerttetrtg.,.-. 
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THW, Gerd-Jürgen Henkel, gelang Lan­
desbeauftragten Dipl.-Ing. Siegtried Dro­
gles eine große Überraschung : Es wurde 
die sichtlich gerührte Küchenchefin und 
.Mutter des Ortsverbandes· , Margarete 
Schmitz, für ihre Verdienste mit dem Eh­
renzeichen des THW in Silber geehrt. Der 
anerkennende Beifall der Helfer und Gä­
ste unterstützte die Worte des THW-Di­
rektors, daß dies das erste silberne Eh­
renzeichen für eine THW-Helferin sei. Die 
Anerkennung galt auch der Mithilfe weite­
rer HelferInnen, die ihre Arbeit zum 
Wohle aller Helfer in der Küche leisteten. 
Hier wurde insbesondere die selbstlose 
Tätigkeit während der vergangenen 
sechs Hochwasser-Einsälze, jeweils über 
eine Woche Dauer, rund um die Uhr her­
vorgehoben. 

Auch Orts beauftragter Gerhard Schmitz, 
Ehemann der Geehrten, wurde über­
rascht; er erhielt zwei Monate vor seinem 
25jährigen Dienstjubiläum als Ortsbeauf­
tragter - mit 33 Jahre aktiver Tätigkeit 
im THW - das Ehrenzeichen des THW in 
Gold. 

So ist es bisher als einmalig anzusehen, 
daß einem Ehepaar gemeinsam eine so 
hohe Ehrung zukommt. 

In Vertretung des Bezirksvorstehers von 
Beuel übergab Stadtverordneter Josef 
Wester die lang erwartete Flagge des 
Stadtbezirks Bonn-Beuel, die auch sofort 
von den Initiatoren dieser Aktion, Gerhard 
Bartel und Matthias Gohlke, am bereits 
aufgestellten Binnenschiffahrts-Mast ge­
hißt wurde. 

Im Anschluß an die offizielle Feierstunde 
gab es die obligalorische Erbsensuppe. 
Ein gemütliches Beisammensein bei ei­
nem Grillnachmittag beschloß den Tag. 

H. P. 

I Saarland 

THW-Jugendgruppe Villklingen 
tOr Bunde.wettkampf 11187 
qualifiziert 

V6lkllnllen. Mit Stolz konnten die Aktiven 
des THW-OV Völklingen die Jugend­
gruppe des Ortsverbandes als Sieger 
beim Landeswettkampf der Jugendgrup­
pen in Blieskastel-Aßweiler feiern. Ju­
gendgruppen aus zehn Ortsverbänden im 
Saarland zeigten bei diesem Wettkampf 
eindrucksvoll, daß die Jugendarbeit in 
den einzelnen THW-Ortsverbänden einen 
guten Ausbildungsstand aufzuweisen hat. 

Der Bau eines Trümmersteges bildete die 
AufgabensteIlung dieses Wettkampfes. 
Dazu galt es, die Einsatzstelle mit Hilfe 
eines Notstromaggregates und Schein-
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werfern auszuleuchten, so daß ein. Ver­
letzter" sicher über den Trümmersteg 
transportiert werden konnle. Zudem muß· 
ten die Junghelfer Ihr Konnen bei der 
Holzverarbeitung unter BeweiS stellen, als 
sie eine Wassernnne aus Holz zu errich­
ten hatten. durch die ein Wasserbehälter 
über eine SChmutzwasserpumpe zu füllen 
war. 

Unler den krIllsehen Augen der Schieds­
richter zelglen die Jugendlichen Ihre Fer­
tigkeit beim Umgang mit dem techni­
schen Gerät. Einige .Allhelfer", die das 
Geschehen am Rande des Wettkampf­
parcours verfolgten, hätten des öfteren 
mal einen Blick In die Helferfibel wagen 
müssen, um die gleiche exakte Arbeit der 
.Jungen" nachzuvollziehen. 

Einen äußerst spannenden Zweikampf 
gab es ZWischen den Junghelfern der 
Ortsverbände Freisen und Völklingen. Mit 
der hervorragenden Zeil von 38,0 Mlnulen 
absolvierte die SIegergruppe aus Völklin­
gen mit Ihrem Jugendbetreuer Helmut 
Cattarius und den 13· bis 16fährigen 
Junghelfern den Wettkampfparcours, 

gefolgt von den THW·Jugendgruppen 
Freisen (3935 Mln) und Saarwellingen 
(45.48 Mln.). 

Die Siegerehrung wurde vom Schirm­
herrn der Veranstaltung, Landrat Clemens 
Undemann, und dem saartändischen In· 
nenminister, Friedel Läpple, vorgenom­
men, die wie auch THW-Drrektor Gerd­
Jürgen Henkel den Jugendlichen aus 
Völklingen gute Chancen beim Bundes­
wettkampf t987 In Hannover bestätigten. 

G. K. 

I BadenWürttemberg IJ I 
THW-Helfer bauten Spielgerlt 
tUr Gethsemane-Klndergarten 

Mannhelm. Nlchl die Heinzelmännchen 
von Köln, sondern die .blauen Engel" 
vom THW·OV Mannhelm überraschten 

_ ____ THW·Ort,,,,"uft'"1!'" 
-;0: Menfred Stieg" über­

gibt mit GNpJ*lfü....., 
met ... Zlnter dem a.. 
meindepf.rrer d •• Ktet· 
tergerü.t. (Foto: SMd) 



die 60 Kinder des Evangelischen Kinder­
gartens der Speckweg-Gemeinde Geth­
semane mit einem großen Spiel- und 
Klettergerüst. Vor drei Jahren hatten die 
Eltern des Kindergartens beschlossen, 
so ein Klettergerüst aus Holz anzuschal­
len. Da die ertorderliche Summe nicht 
vorhanden war, bemühten sich die Eltern, 
durch Spenden, Bazarveranstaltungen 
und bei sonstigen Gelegenheiten, das 
Geld zusammen zu bekommen. 

Dann kam es zum Kontakt mit THW-Orts­
beauftragten Manlred Stieget. Er nahm 
sich der Sache an, und schon zum ,Tag 
der offenen Tür" aus Anlaß der Übergabe 
des THW-Zentrums in Seckenheim arbei­
teten zwöll THW-Heller und Gruppenfüh­
rer Dieter Zinser an dem Spielgerät. 

Rund 250 Stunden brauchten die THW­
Heller, um nach Entwurt, Planung und 
Ausführung eine Spiel- und Kletterland­
schaft aus Holz herzustellen, die von den 
Kindern im Sturm erobert wurde. Zuvor 
jedoch hatte die THW-Mannschaft Beton­
fundamente setzen müssen, um dem 
mehrere Quadratmeter großen und rund 
drei Meter hohen Holzgebälk Festigkeit 
zu geben. 

Pfarrer Traugott Alexander und die Kin­
dergartenleiterin Brigitte Etzel waren bei 
der offiziellen Übergabe hellauf begei­
stert. Für die drei Kindergartengruppen 
und die Tagesstätte steht nun ein Spiel­
gerät da, das viele Wünsche ertüllt. 

Kinder, Eltern und Pfarrer sowie die 
ganze Kindergartenmannschaft dankten 
den Helfern. 

Der THW-OV Mannheim hat schon zwöll 
Mannheimer Kindergärten seit 1980 ,un­
ter die Arme' gegriffen und viel Spaß und 
Freude bereitet. O. S. 

THW-OV Mannhelm 
lud Bundeatagubgeordneten 
Dr. Bugl zum Oesprlch ein 

Mannhelm. Das THW im allgemeinen und 
im besonderen, Probleme und Ertreuli­
ches standen auf dem Programm eines 
Informalionsabends mit Bundestagsabge­
ordneten Dr. Josel Bugt. Der Ortsbeauf­
tragle des THW-OV Mannheim. Manlred 
Stiegei, hatte Dr. Bugl wieder einmal um 
eine Aussprache gebeten, denn seit Jah­
ren pllegt der Abgeordnele Kontakte zum 
Ortsverband. 

Ortsbeauftragter Stiegel stellte Dr. Bugl 
nicht nur seine Führungsmannschaft vor, 
sondern berichtete über den Ortsver­
band, seine Entwicklung in letzter Zeit 
und die Besonderheiten, die der 300 Hel­
fer starke Mannheimer Kreis hat. So er­
fuhr der Gast einiges über die ertreuliche 
Entwicklung der Jugendgruppe, die Hel­
fervereinigung, die neu eingerichteten 
Such hunde-Gruppen und Auslandsein-

Bund"t-a •• bgeordM­
ter 01. Bugl (2. 'I. 1.) 
zu a •• t beim THW..QV 
M.n~m. (Foto: Salnd) 

sätze. Anhand von Graphiken legte Stie­
gel die Struktur des THW dar. 
Angesprochen wurden auch personelle 
und materielle Wünsche sowie Probleme, 
die durch die Bürokratie entstehen. Wich­
tig sei auch, so Stiegei, allseits eine 
Lobby für das THW zu finden und eine 
verstärkte Information bei jungen Leuten 
und der gesamten Bevölkerung, der man 
die Vielseitigkeit dieser HilIsorganisation 
vor Augen führen müsse. 

Dr. Bugl lührte intensive Gespräche mit 
den einzelnen Führungskräften und dem 
Geschäftsführer van Hazebrouck. 

Stiegel dankte Dr. Bugl für den gemein­
samen Abend, der zur Intensivierung der 
Kontakte beigetragen und den Gedan­
kenaustausch gelördert habe und gab 
seiner Hoffnung Ausdruck, daß der Abge­
ordnete sich auch künftig des THW-Orts­
verbandes annehmen werde. O. S. 

Einlautkanal eines Heizkraft­
werkes abgeschottet 

Plorzhelm. Mit einem besonderen Aul­
trag traten die Stadtwerke Pforzheim an 

Dte lKW-Hefter beim Abschotten des EJnllUfkenal • . 

den THW-OV Pforzheim heran. Es galt, 
einen Einlaulkanal des Heizkraftwerkes 
wasserdicht abzuschotten. Holzdielen 
und Planen wurden durch die Stadtwerke 
bereitgestellt, die benötigten Sandsäcke 
lielerte die Feuerwehr. 

An einem Samstag morgen begannen die 
Heller mit der Arbeit. Dielen wurden in 
vorhandene Stahlträger eingesetzt und 
verkeilt, mehrere Kunststoffplanen einge­
legt und eine Sandsackbarriere errichtet. 

Diese Arbeiten lührten die Heller in brust­
hohem, eiskalten Wasser durch. Dabei 
kam auch das Schlauchboot zum Einsatz. 
Um Unterkühlungen vorzubeugen, stand 
ein Fahrzeug mit Stand heizung zum Auf­
wärmen bereit. 

Nachdem die Arbeiten beendet waren, 
wurde mit Pumpen der Wasserspiegel 
gesenkt. Der sorglältige Einbau der 
Sandsäcke bewährte sich dabei, die Bar­
riere erwies sich als wasserdicht. 

Einige Fische, die nach dem Absenken 
des Wasserspiegels um ihr Leben lürch­
teten, wurden von den Hellern geborgen 
und in der Enz wieder ausgesetzt. 

F.W. 

(Foto: W1nterfeklt) 
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Jahreatreffen der Femmelde­
zUge Baden-WUrttemberg 1 gaS 

Ludwlgsburg. Die Fernmeldezüge des 
Landes Baden·Württemberg trafen sich 
nun schon zum achten Male zu einer ge­
meinsamen Großübung In Ludwlgsburg. 
Am Fernmeldetreffen beteifigt waren zwölf 
Fernmeldezuge des KatastrophenSchut­
zes aus Baden-Württemberg mit Insge­
samt 48 Fahrzeugen und 2t8 Helfern. 

Um 8.00 Uhr morgens fand die EInsatz­
besprechung der Zugfuhrer mit der Auf­
gabenleilung an die einzelnen Züge slall. 
Der Übungsverlauf sah eine komplelle 
Funkausleuchlung für den Landkreis Lud­
wlgsburg vor, d. h. eine Versländlgungs­
überprüfung zwischen einzelnen geogra­
phischen Teilen mll der FernmeIdezen­
trale In Ludwlgsburg-GrÜnbühl. Da vorher 
schon bekannl war, daß im Siromberg 
durch die geologische Beschaffenheit 
des Geländes Funkstörungen auftreten 
würden, wurde im Verlauf der Übung dort 
eine behelfsmäßige Relaisslelle errlchlel 
und das Stromberggebiet über diese 
ausgeleuchtet. 

Von den Fernmeldetrupps wurde ein um­
fangreiches Fernmeldenetz in Sternform 
aufgebaut. Das Zenlrum dieses Sternnet­
zes lag in der Unterkunft des THW-OV 
Ludwlgsburg. Von hier aus wurde unler 
Zuhilfenahme von berells vorhandenen 
Fernmeldenetzen eine Verbindung zum 
Landratsamt in Ludwigsburg, zum DRK in 
der Reuteallee, zum Ralhaus Luwlgsburg 
und zur Feuerwehr Ludwigsburg errichtet. 
Es wurden aber auch Leilungen von den 
Fernmeldezügen selbst errichtet. So wa­
ren an die Feldvermittlung in Ludwlgs­
burg-Grünbühl die DLRG, im Schießtal 
die Feuerwehr Remseck, die Neckar­
schleuse Poppenweiler, die Kläranlage 
Hoheneck und die Wasserschutzpohzei 
in Marbach angeschlossen. Die EndsteI­
len des Sternnetzes waren von den Hel­
fern der Fernmeldezüge besetzt. Die Ge-

DM DrAht. teufen hei8, die Obung tiuft. 
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samtlänge des errichteten Netzes betrug 
31,5 km. 

Am Sonntagmorgen bildeten die Einhei­
ten eine Kolonne, um zum Ludwigsburger 
Schloß zu fahren. Hier betonte Ortsbeauf­
Iragter Detlef Zahner in seiner Rede zum 
Abschluß der Veranstaltung den großen 
Einsatz, den die Helfer im Verlauf der 
Übung beim Feldkabelbau und bei der 
Funkausleuchtung geleistet hallen. G. 

OberbUrgermeiater Dr. Becker 
beauchte Pforzhelmer THW 

Plorzhelm. In der Unterkunft des THW­
OV Pforzhelm ,nlorm,erte Sich Oberbür­
germeister Dr. Joachim Becker über Ein­
satzmöglichkeiten und Ausstallung der 
Katastrophenschutzeinheiten. 

Ob4HbOrgenneftt., Dr. Bedter (Mltt.) InfOf'rNer1 
,ich Ober die THW-Au"t.ttung, (Foto : Wlntert.,dt) 

Im Rahmen seines Besuches übergab 
Dr. Becker fünf Funkalarmempfänger an 
THW-Ortsbeauftragten Günter Relssing, 
die wesentlich zur schnellen Alarmierung 
der Helfer beitragen. . W. 

THW-OV Freiburg auf der 
Landeagartenachau 1 gaS 

Freiburg. Die um einen ehemaligen Bag­
gersee Im Westen der Stadt Freiburg ge­
staltete Landesgartenschau sollte nach 
Absicht der Organisatoren nicht nur eine 
Blumenschau sein. Vielmehr sollten 
durch EInbindung privat eingebrachter 
Objekte und durch ein von Bürgern, Ver­
einen, Verbänden und Organisationen 
getragenes Rahmenprogramm Besucher 
aller Interessensgebiete angezogen wer­
den. Der THW-OV Freiburg trug in mehr­
facher HinSicht zu diesem Ziel bei. 

Um ein am südlichen Seeufer angelegtes 
FeUChtbiotop über einen ,Schleichweg' 
zugänglich zu machen, wurden mit zwei 
etwa sieben Meter langen HOlzstegen 
kleine Seltenarme überbrückt und dazwi­
schen ein Knüppeldamm angelegt. 

Eine groBe Allraktlon für die Besucher 
war eine Fähre quer über den etwa 150 m 
breiten See. Als SChwimmkörper dienten 
24 Blechfässer, über die eine 6 m x 5 m 
groBe Plaltlorm gelegt wurde, die Platz für 
35 Personen bot. Feste Geländer an den 
Längsseiten und Türen an den Stirnsei­
ten dienten der Sicherung. Die Anlege­
stege schwammen auf fe drei Blechfäs­
sern und wurden an der in Stufen ausge­
bildeten Uferböschung so befestigt, daS 
sie dem Im Laufe des Sommers ange­
stiegenen Wasserspiegel folgen konnten. 

Ein mit geringem Durchhang über den 
See gespanntes Perlonseil wurde durch 
zwei große Ösen über die Fähre geführt. 
Damil konnten die Passagiere die Fähre 
mit eigener Kraft über das Wasser han­
geln. Diese eingeplante ,Naturverbunden­
heit' war manchen Beteiligten jedoch zu 
mühsam; dann mußte der Begleiter der 
Fähre für die Bewegung sorgen. 

Gegen Ende der Gartenschau fand ein 
,Tag des freiwilligen Helfers' statt, an 
dem fasl alle Hllfsorganisallonen der 

F.chgerechl gebaut : 01. THW-Flhre dei Ort,ved)and •• Fre1bu'll. (Foto : Oawllfd) 



Stadt ihre Aktivitäten zur Schau stellten. 
Der THW-OV Freiburg, unterstützt vom 
Ortsverband Müllheim und dem Info­
Stand aus Ellwangen, zeigte mit zwei 
GKW 72, drei Fahrzeugen des I-Zuges, 
dem Radlader und einem Kranwagen 
einen Querschnin durch alle Arbeitsrich­
tungen. 

.Stiche und Bunde- waren das Thema 
der Jugendgruppe. Besonderen Eindruck 
machten die Vortührungen der verschie­
denen Werkzeuge des Radladers : Räum­
schaufel, Polypgreifer und Preßluftmeißel 
wurden an entsprechenden, schweren 
Objekten eingesetzt. Die Renung aus der 
Höhe mit dem Leiterhebel war für die 
meisten Zuschauer ein ungewohntes 
Bild, und wie immer war die Arbeit mit 
der Sauerstofflanze an Betonklötzen ein 
besonderer Anziehungspunkt. 

Die laufenden Berichte in der lokalpres­
se, insbesondere die öfters erschienenen 
Bilder der Fähre konnten dem THW-OV 
Freiburg die Gewißheit vermineln, einen 
guten Beitrag zum Rahmenprogramm der 
Landesgartenschau geleistet und sich 
der Öffentlichkeit in gutem Licht gezeigt 
zu haben. F.O.· 

Staats.ekretlr Ruder forderte 
mehr öffentliche. Interesse fOr 
den Katastrophenschutz 

Rottenburg. Am 20. September 1986 
fand in dem romantischen Städtchen Rot­
tenburg am Neckar der THW-Landeslei­
stungsvergleich 1986 des Instandset­
zungsdienstes statt. Die acht besten In­
standsetzungszüge aus Baden-Württem­
berg hatten sich und einer breiten Öffent­
lichkeit zu beweisen, da!> sie ihren Aufga­
ben in einem Katastrophenfall gerecht 
werden können. Es galt, Aufgaben aus 
dem Bereich Elektro-Freileitungsbau, In­
standsetzung von Wasserversorgungssy­
stemen und Beseitigung von Gefahrengut 
zu lösen. Teilweise mußten die Helfer, de­
ren besonnene Vorgehensweise bei der 
Aufgabenlösung besonders auffiel, die 

Grohs Int.,. ... fOr die 
ArbeIt der THW-Hetter 
z~t St •• tlMkret ... 
Ruder (2. v. r.). 

(Foto: Ste"ln) 

Arbeiten unter schwerem Atemschutz 
ausführen. 

Während die THW-Helfer die Aufgaben 
unter den kritischen Blicken der Schieds­
richter lösten, hatten ihre Zugführer die 
verschiedensten Fachfragen zu beantwor­
ten. Hier fiel vor allem der doch unter­
schiedliche Wissensstand der Führungs­
kräfte auf. Alles in allem waren die Lei­
stungen der Instandsetzungszüge äußerst 
befriedigend. In diesem Sinne äußerte 
sich auch THW-Direktor Henkel, der ne­
ben Dr. Ammermüller, Bundesinnenmini­
sterium, und Dr. Willebrand von der 
THW-Leitung als Beobachter am Landes­
leistungsvergleich teilnahm. Neben den 
Bonner Gästen waren zahlreiche nam­
hafte Vertreter aus Politik, Behörden und 
Wirtschaft zu dem Wen kampf erschienen. 

Bei der anschließenden Siegerehrung kri­
tisierte Staatssekretär Robert Ruder die 
mangelnde Bereitschaft der Medien, über 
den Katastrophenschutz zu berichten. 
"Sie helfen alle freiwillig und ehrenamtlich 
für eine gute Sache", sagte der Staatsse­
kretär im baden-württembergischen In­
nenministerium zu den 160 versammelten 
Helfern. Allein die Tatsache des Helfens 
müßte, so Ruder, den Medien mehr Platz 
für BeriChterstattungen wert sein. Ruder 
nahm zusammen mit dem Landesbeauf­
tragten für Baden-Württemberg, Dipl.-Ing. 
Dirk GÖbel, die Siegerehrung vor. Mit 
1204 von insgesamt 1352 möglichen 
Punkten gewann der I-Zug aus Horb den 
ersten Preis. Zweiter wurde der I-Zug aus 
Tübingen mit 1179 Punkten. Den dritten 
Platz belegten die Helfer des THW-OV­
Emmendingen mit 1073 Punkten. 

Göbel äußerte sich sehr zufrieden mit 
dem Ablauf des Landeswettkampfs. Er 
dankte dem Ortsverband Rottenburg und 
dessen Ortsbeauftragten Bullinger sowie 
den Mitarbeitern des GFB Tübingen und 
Geschäftsführer Eissler für die reibungs­
lose Organisation. Mit dazu beigetragen 
habe auch, so der Landesbeauftragte, 
sein Mitarbeiter Dieter Stecker, der viel 
Zeit in die Vorbereitungen des Wettkamp­
fes gesteckt habe. Den Dank des Lan­
des beauftragten erhielten auch die Helfer 

des Verpflegungstrupps aus Ofterdingen, 
die für alle Teilnehmer und die Gäste ei­
nen schmackhaften Eintopf zubereitet 
hatten. 

Die siegreiche Mannschaft aus Horb ver­
tritt nun 1987 das Land Baden-Württem­
berg beim THW-Bundeswettkampf des 
Instandsetzungsdienstes in Hannover. 

A.S. 

"Tag der offenen TOr" 
beim THW-OV Ludwlg.burg 

LUdwtgsburg, An einem Samstag stellte 
sich der THW-OV Ludwigsburg bei einem 
.Tag der offenen Tür" der Öffentlichkeit 
vor. Obwohl es Petrus mit den Helfern 
nicht gut meinte, nutzten unerwartet viele 
Besucher die Gelegenheit, sich über das 
THW zu informieren. Und sie wurden 
auch nicht enttäuscht. Anhand von Vor­
führungen wurde ihnen ein umfassender 
Einblick in die Aufgaben der Organisation 
gegeben. 

Vom Bergungszug wurde eine Seilbahn 
erbaut, mit der sich mutige Besucher 
vom Bergungsturm sicher ablassen 
konnten. Vor allem die jungen Besucher 
waren begeistert. Auch ein Zwei bock 
konnte in Aktion gezeigt werden; der mit 
Hilfe der Vorbauseilwinde des Geräte­
kraftwagens ein Kanalrohrstück mehrmals 
aus einem Graben hochhievte und wie­
der hinunterließ. 

Der Fernmeldezug baute ein Fernschrei­
be- und ein Fernmeldenetz, über das 
sich die Besucher gegenseitig verständi­
gen konnten. Ebenso waren zwei Tauch­
pumpen im Einsatz, um zu demonstrie­
ren, wie ein Keller ausgepumpt wird. 

Der Clou für die Besucher war das fahr­
bare Notstromaggregat auf Basis eines 
alten Gerätekraftwagens. Der imponie­
rende Lichtmast aus elf 1500-Watt-Flut­
lichtstrahlern wurde spontan von einem 
der Besucher mit einem Lichtmast 'des 
Neckarstadions verglichen. 

Ferner beteiligten sich an der Veranstal­
tung das DRK Ludwigsburg mit einem 
Sanitätszug und der BVS Ludwigsburg 
mit Filmvortührungen. G. 

I Bayern 

THW-AlarmObung 
Im DOrrbachtal 

" I 
Würzburg. Der THW-OV Würzburg prOfi­
tierte wieder einmal vom Bau der 
Schnellbahntrasse Hannover-Würzburg. 
Die Deutsche Bundesbahn stellte erneut 
ein in ihrem Besitz befindliches Gebäude 
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Dt. H.tter vem:hatten 
aictI einen Bnstleg 
lIbofs Oocll. 

(Foto: K~nert) 

der Katastrophenschutz-Organisation für 
eine Übung zur Verlügung. 

Ein leerstehendes Zweifamilienhaus, nahe 
der neu erslellten Dürrbachtalbrücke er­
wies Sich bestens geeignet für einen an­
genommenen ErnsUal1. 

So bereiteten Ortsbeauftragter Müller so­
wie die Zugführer Joachim Zorn und 
Günter Wolny kurzfristig eine Alarmübung 
vor. Angenommen wurde eine Gasexplo­
sion, wobei es galt, 16 "verletzte Perso­
nen", dargestellt von Helfern des Instand­
setzungszuges, unler schWierigen Bedin­
gungen zu bergen. 

WIChtigster Bestandieil dieser Übung war 
auch die Auswertung der Alarmlerung der 
Heller, die über Telefon erlolgle. So 
konnle man Sich einen Überblick ver­
schaffen, wie Viele EInsatzkratte Im NoUall 
zu erreichen Sind. 

Jeglicher Zugang zum Gebäude war den 
Rettern versperrt. Mühselig mußten sie 
sich einen Einstieg übers Dach verschaf­
fen und anschließend zwei Decken und 
einige Trennwände durchbrechen, um zu 
den "Verletzten" vordringen zu können. 
Der Ablransport der ,Opfer' ertolgte über 
einen Balkon ,m ersten Obergeschoß mit 
Hilfe eines ,Rollgliss-Geräts'. 

Müller loble die hohe EInsatzkraft seiner 
Helfer und bedankte Sich bei den Verant­
wortlichen der Bundesbahn, die diese 
Übung erst ermöglicht hätten. W. K. 

Neues Zuhause durch 
viel Einsatz 

StaHelstetn. THW-Ortsbeauftragter Franz 
Josef Muller konnte anläßlich der Einwei­
hung der neuen Unterkunft In Wolfsdort 
Viele Gaste begrußen. Mit besonderer 
Freude hieß er den neuen THW-Direktor, 
Gerd Jürgen Henkel, Willkommen. Seine 
Grüße galten auch den beiden Landtags­
abgeordneten Walter Grossmann und 
Otto Schuhmann, Landrat Schaller und 
den Kreisräten, Zweiten Bürgermeister AI ­
fred Melxner sowie den Stadträten von 
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Staffelstein und den Ortsbeauftragten be­
nachbarter THW-Ortsverbände. 

Müller bedankte sich für alle Hilfen und 
Spenden und dankte insbesonders den 
Hellern, die durch Ihren Einsatz diese Un­
terkunft erst ermöglicht hänen. Er gab der 
Hoffnung Ausdruck, daß die nächste Zeit 
etwas mehr Ruhe fur die Helfer bringe 
und die Kameradschaft mehr gepllegt 
werde ; denn dies sei für den Ortsver­
band dringend notwendig. 

Landral Schaller freule sich besonders, 
als gebürtiger Wolfsdorler an dieser Fei­
erstunde teilnehmen zu können. Es sei 
ein langer Weg bis zu dieser Unterkunft 
gewesen. Stets war das THW von einem 
Ort zum anderen, von einem Gebäude 
zum anderen gezogen, ohne eine feste 
Bleibe zu haben. Für dieses Werk, das 
gemeinsam geschaffen worden sei, 
dankte er den Helfern und fügte hinzu, 
daß dieses Werk aber ohne die tatkräf­
tige Arbeit von Franz Josef Müller nicht 
möglich gewesen wäre. 

Zur Erinnerung an diesen Tag überreichte 
Schaller dem Orts beauftragten ein Wap­
pen des Landkreises. 

THW-Direktor Henkel gestand gleich zu 
Beginn seiner Rede, daß er mit diesem 
Tag nicht so ganz glücklich sein könne 
wie die Helfer, lür die es ein Tag des Ju­
bels, des Sieges sei, denn für ihn sei es 
der Tag des Offenbarungseides. Er war 
es, der damals als Referatsleiter der Ab­
teilung THW 6, die für Liegenschaften zu­
ständig ISt, den Antrag, die Unterkunft in 
Staffelstein einmal zu sameren, ablehnte. 

Er betonte, daß mit der Leistung der An­
wesenden hier etwas zustande gekom­
men sei, was anders mcht lösbar gewe­
sen wäre. 

Bel der Einweihung ließ Landrat Ludwlg 
Schaller einige Zahlen sprechen . .zur 
Unterbringung der Kalastropheneinheit im 
Raum StaffelsteIn hat der Landkreis Lich­
tenlels das Anwesen Weberpals in 
Wolfsdorl am 13.4. 1981 , bestehens aus 
einer Fahrzeughalle mit Bürotrakt und La­
gerhalle sowie einer Grundstücksfläche 

von 3256 Quadratmetern, zum Kaufpreis 
von 53t ()()() Mark erworben. Verhandlun­
gen über einen notwendigen Erweite­
rungsbau wurden bereits anfangs 1982 
geführt, mit dem Vorschlag, diesen in völ­
liger Eigenleistung zu erstellen, wozu der 
Landkreis die Kosten des Materials zu 
übernehmen hätte. Mit Beschluß vom 
2. 7. t 984 hat sodann der Kreisausschuß 
zugestimmt, bei Gesamtkosten ein­
schließlich Eigenleistung von 313 ()()() 
Mark den reinen MaterIalwert von zirka 
160 ()()() Mark zu übernehmen. Dieser Be­
trag wurde schließlich in diesem Haus­
haltsjahr um weitere 40 ()()() Mark aufge­
stockt, so daß Insgesamt 200 ()()() Mark 
zur Vertügung stehen, wovon bereits 
192 ()()() Mark verbraucht worden sind." 

J. J. 

THW in der "Unterwelt" 

Erlangen. Der Bergungszug und die Ju­
gendgruppe des THW-OV Erlangen be­
suchten die B,smarckgrotte in der Nähe 
von Neuhaus an der Pegnitz. SIcherheits­
beauftragter Horst Engelmann hatte die 
Helfer und Jugendlichen mit der Entste­
hung, Beschaffenheit sowie den Schön­
heiten, aber auch Gefahren der Höhlen 
im Fränkischen Jura bekannt gemacht, 
so daß die 44 Helfer mit der richtigen 
Einstellung In die Höhle einsteigen konn­
ten. 

Vor dem Höhleneingang wurden Lampen 
verteilt und den Jugendlichen je ein Ber­
gungshelfer zugeteilt. Dann konnte es 
losgehen. 

Schon der steile Einstieg zeigte, daß 
auch bergsteigerisches Können in einer 
Höhle verlangt wird. Dieses Teilstück 
wurde deshalb mit einer Seilsicherung 
versehen. Durch einen Durchschlupf ge­
langten die Helfer In eine größere Halle, 
in die wiederum mehrere Gänge münde­
ten. 

Nur noch auf die mitgebrachten licht­
quellen angewiesen, durchforschten die 
Jugendlichen und Helfer diesen weiNer­
zweigten Teil der Grotte mit den domähn­
lichen Hallen, den tiefen Spalten und 
Gängen. 

Besonderes Aufsehen erregten die aus 
dem Kalkgestein ausgesInterten, glänzen­
den Kristalle. Große Tropfsteine Sind lei­
der nicht mehr vorhanden Manche frü ­
here Höhlenbesucher haben sie wahr­
scheinlich verantwortungslos abgeschla­
gen und als Souvenir mitgenommen. 
Doch auch so gab es versInterte Wände, 
die wie Wassertälle wirkten, und ähnlich 
Schönes zu sehen. 

Anschließend wurde der DurChstieg der 
HÖhle begonnen. Engelmann, der die 
Höhle von mehreren früheren Besuchen 
kannte, übernahm die Führung. Außer­
dem konnte er rechtzeitig auf gefährliche, 



aber auch auf besonders schöne Stellen 
hinweisen. Dabei gab es einige sehr 
enge Spalten zu durchkriechen. 

Beim Aufstieg zum Ausgang waren noch 
zwei kaminähnliche Schächte mit je etwa 
abis 10 Meiern Höhe zu durchklettern, 
bevor endlich wieder Tageslicht zu erblik­
ken war. Mancher der Helfer und Jugend­
lichen atmete befreit auf, als er wieder auf 
der Erdobertläche stand, dauerte der Auf­
enthalt in der Höhle doch fast drei Stun-
den. H. E. 

Viereinhalb Stunden 
"Katastrophe" 

Augsburg. Insgesamt 700 Einsatzkräfte 
wurden zur Bewältigung von gleich fünf 
,Katastrophen" im Raum Augsburg ein­
gesetzt. Mit dabei waren auch der 2. und 
4. Bergungszug, der 1. Instandsetzungs­
zug und der 3. Verpflegungstrupp des 
THW-OV Augsburg sowie die Fachbera­
ter in Katastropheneinsatzleitung (KEL) 
und Örtlicher Einsatzleitung (ÖEL). Insge­
samt war das THW mit 130 Helfern sowie 
30 Verletztendarsteller im Einsatz. 

Eine ,Giftgaswolke" bedrohte zunächst 
das Stadtgebiet von Norden her. Die 
KEL. die eine Stabsrahmenübung insze­
nierte, setzte sich jedoch entgegen den 
Spielregeln mit dem nächsten Wetteramt 
in Verbindung. das , leichten Südwind" 
bestätigte. Diesen Südwind, der das Pro­
blem ein~r Evakuierung in den benach­
barten Landkreis blies, änderte der Lei­
tungsdienst kurzerhand um 130 0 auf 
Nordwind. 

Ad hoc wurde daraufhin von der KEL die 
Evakuierung von über 50 000 Personen 
simuliert. Wurde dieses theoretische Pro­
blem noch halbwegs im vorgeplanten 
Zeitraum bewältigt. so setzten nacheinan­
der vier weitere ,Katastrophen" die Ein­
satzleitung und die Funker der Fernmel-

dezentrale ziemlich unter Druck: Eine Ex­
plosion in der "Chemischen Fabrik Pler­
see", ein Zug unglück am Güterbahnhof, 
ein verschütteter Stollen unter dem Wit­
telsbacherpark und ein Brand in der Pa­
piertabrik Haindl ertorderten den Einsatz 
von Polizei, Feuerwehr, THW. BRK. MHD. 
JUH, ASB. ABC-Zug, Bundeswehr. Such­
hundestaffel. DLRG und des Zentralklini­
kums Augsburg. 

Die Aufgaben des 2. Bergungszuges be­
standen im Bau eines Behelfssteges 
über den Mühlbach und das einfache 
Retten weniger "Verletzter" sowie einer 
Aussteifung. Die Aufgabe für zwei Ber­
gungsgruppen des 4. Bergungszuges er­
schöpfte sich im Beseitigen einiger Holz­
balken. die den Zugang im Stollen ver­
sperrten - eine Aufgabe. die ohne Gerät 
in fünf Minuten erledigt war. 

Nicht anspruchsvoller waren die Aufga­
ben des Instandsetzungszuges: Die Gas/ 
Wasser-Gruppe betätigte mit drei Mann 
einen Schieber zum Abdichten einer lek­
kenden Rohrleitung, die Abwasser/ÖI­
Gruppe dichtete einige Chemikalienfäs­
ser mit Holzstöpseln ab und die Elektro­
Gruppe beleuchtete mit vier Lampen ei­
nen Teil der Stollengänge. 

Einer weiteren Bergungsgruppe, die um 
12.22 Uhr alarmiert wurde. wurde nach 
dem Eintreffen am Schadensort "Papier­
fabrIk' mitgeteilt, daß die Übung bereits 
abgebrochen worden sei. 

Fazit dieser ,Katastrophenübung" : Die 
dem THW gestellten Aufgaben waren 
durchwegs anspruchslos und hätten 
auch von wesentlich weniger Helfern in 
der gleichen Zeit bewältigt werden kön­
nen. Ortsbeauftragter Norbert Rother 
dazu : ,Unsere Führungskräfte und Helfer 
fühlten sich nicht ausreichend gefordert. 
Das vorhandene technische Gerät kam 
nur ungenügend zum Einsatz. Es wäre 
wünschenswert, wenn dies bei künftigen 
Planungen berückSichtigt würde." V. G. 

THW-HeHer mit AtemKhutzrNlken dichten beheH,miBlg die FI,ser ab. (Foto: Schöllhom) 

Mit jugendlichem Schwung 
prima Leistungen erbracht 

Forchhefm. Sie wollten alle gewinnen, 
die Jugendlichen und ihre Betreuer, beim 
Landeswettkampf der THW-Jugendgrup­
pen. am ersten Samstag im Oktober in 
Forchheim. Es wurde wochenlang ausge­
bildet, geübt, ja trainiert. als ob es um die 
Olympia-Teilnahme ginge. ,Mit Herz und 
Verstand' - hier bei der Jugend ist der 
neue Wahlspruch des THW uneinge­
schränkt angebracht. Da machen eher 
die "Alten" Fehler und unterlassen aus 
vermeintlich pädagogischen Gründen die 
Bekanntgabe der Plazierung von Platz 
vier an. Aber davor stand der Wett­
kampf ... 

Aus zwölf Ortsverbänden stellten sich 
insgesamt 13 Mannschaften von 33 baye­
rischen THW-Jugendgruppen zum Lei­
stungsvergleich in Forchheim. Der Ablauf 
des Wettkampfes war vom Ortsverband 
Forchheim sehr gut organisiert. Nach ei­
nem stärkenden Mittagessen gab Lan­
des jugend leiter Josef Krauß die Bahnen 
frei. Je drei Gruppen und zweimal zwei 
Gruppen begannen immer gleichzeitig 
ihre Wettkämpfe. Wie wichtig der THW­
Landesverband Bayern diesen Leistungs­
vergleich der Jugend nahm. ergab sich 
aus der Tatsache der Anwesenheit des 
Landesbeauftragten. Dipl.-Ing. Reiner Vor­
holz, sowie von Dirk-Hubertus Bosse. der 
für die Ausbildung des THW in Bayern 
zuständig ist und hier als Oberschieds­
richter fungierte. 

Für die nicht gerade im Wettstreit befind­
lichen Jugendgruppen hatte die Stadt 
Forchheim Besichtigungsfahrten organi­
siert. So kon)lten auch die später starten­
den Gruppen sich nichts Vorteil bringen­
des abschauen. 

Fast 200 Jugendliche und Betreuer verei­
nigten sich bei strahlendem Sonnen­
schein auf dem Forchheimer Freizeitge­
lände zu einem farbenfrohen Bild. Ihre Er­
wartungen waren indes unterschiedlich 
hoch gesteckt. Die meisten wollten wohl 
einfach das Spektakel nicht versäumen, 
während andere sich berechtigte Hoff­
nungen auf den Sieg machten. 

So fröhlich wie sonst waren die Jugendli­
chen heute nicht, denn alle waren natür­
lich motiviert, sich so gut wie möglich zu 
verkaufen. Die Ungewißheit, wie schnell 
die anderen sein würden, lastete auf ih­
ren schmalen Schultern. Das Los 
schickte die Weidener Mannschaft - par­
allel zu der aus Erlangen und Bamberg -
als erste auf den Parcours. Zunächst war 
ein Pegnitzarm möglichst rasch zu über­
queren. Anschließend waren auf einem 
etwa 70 Meter langen Geländestreifen 
vier weitere, durchaus anspruChsvolle 
Aufgaben zu erledigen. Jeder ging sofort 
und gezielt die Arbeiten an, die er am be­
sten zu beherrschen glaubte: es galt, 
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Holzpfähle anzuspitzen sowie einen .Ver­
letzten· auf einer Trage zu sichern und zu 
transportieren. Außerdern waren ein 
Greifzug einzuschirren und zwei Drei­
böcke zu errichlen. Mit fast schon ge­
spenstischer Zlelstrebigk811 und blindem 
Selbstverständnis arbeiteten die Helfer 
Hand In Hand und ergänzten sich so ge­
genseitig. Unter den Augen des THW­
Landesbeauhragten sowie des Bundesju­
gendlelters, Paul-Josef Wilmes, beein­
druckten sie durch ein HöchstmaS an 
Souveränität und Perfektion. 

Sieger des Tages wurden die Junghelfer 
aus Simbach am Inn, die Bayern nun im 
nächsten Jahr beim Bundesvergleich in 
Hannover vertreten werden. Sie wurden 
bei der SIegerehrung in der Forchheimer 
Unterkunft von allen neidlos bejubelt -
ein schöner Zug, der nochmals demon­
strierte, in welch entspannter Atmosphäre 
die Veranstaltung abgelaufen war. Dies 
war auch der Eindruck des Landesju­
gendleiters, Josef KrauS, der bei der Ver­
abschiedung davon sprach, an diesem 
Tag eme bejahende Jugend gesehen zu 
haben, die vom no-future-Denken weit 
entiernt sei, sondern im Gegenteil, Hoff­
nung für die Zukunft gebe. 

So, wie sie kämpften, die Jugendlichen 
aus Marktredwitz, Garmisch-Partenklr­
chen, Kronach, Weiden, Lohr am Main, 
Nürnberg-Süd, S,mbachllnn, Erlangen, 
Bamberg, Gemünden am Main, Dachau, 
Nürnberg-Nord und Lauf, so freuten sie 
sich auch auf den geselligen Abend, Vor­
her jedoch fand die Siegerehrung im 
THW-Heim In Forchheim statt. Dabei be­
tonte Ortsbeauftragter Gerhard Kumme­
rer, es sei für die Mannschaften aus den 
bayerischen Ortsverbänden Anerkennung 
und Auszeichnung, daS zur hÖChsten 
Preisverleihung Repräsentanten des THW 
und des öffentlichen Lebens erschienen 
sind. 

Oberbürgermeister Ritter von TrSllteur 
freute sich als Schirmherr, daS Bayerns 
THW-Jugend sich dem Leistungsver­
gleich stellt. Die Sieger beglÜCkwünschte 
er: .Dabeisein ist wichtiger als siegen." 

Landesbeauftragter Reiner Vorholz ver­
band seinen Dank für die Teilnahme aller 
Jugendgruppen Bayerns mit dem 
Wunsch, daS die Jugend noch viele 
Jahre so begeistert im THW mitWirken 
möge. Sein spezieller Dank galt dem 
Ortsverband Forchheim, der .In gewohn­
ter Qualität· seine Aufgabe in der Aus­
richtung des Leistungsvergleichs 1986 
selbst unter Beweis stellte. 

Gleicher Dank galt dem Landeslugendlei­
ter Josef KrauS und allen Ortsverbänden, 
die Ihre Jugendmannschaften In solch 
hohem Leistungsstand nach Forchheim 
schickten. 

Landeslugendleiter Josef KrauS dankte 
der Jugend, die gerne ihre Freizeit In den 
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Dienst des THW stelle .• Im Sinne des 
Helfens und Helfenwollens, prakllzlert 
durch die THW-Jugend, liegt die Zukunft 
des Technischen Hilfswerkes. Unsere 
THW-Jugend sind die Helfer von mor­
gen." KrauS überreichte die Siegerpokale 
an die THW-Jugend von Simbach, Gar­
mlsch-Partenklfchen und Dachau. 

Bundesjugendleiter Paul-Josef Wilmes 
lud die Siegergruppe aus Simbach als 
Landessieger zum THW-Bundeslei­
stungskampf 1967 nach Hannover ein, wo 
sie Bayern vertrrtt . 

Der Schirmherr überreichte den EhrenteI­
ler der Stadt, die Sparkasse leistete ei­
nen Beitrag zur Finanzierung des Lei-
stungsvergleiches. J. D. 

THW.Junghelfer 
bauten Nistkisten 

Safb, Mit einer .Nlstkasten-Aktion" be­
wiesen die Mitglieder der Jugendgruppe 
des THW-OV Selb, daß Jugendliche auch 
eine enge Beziehung zur Natur und hier 
Wiederum zur heimischen Vogelwelt ha­
ben. An sechs Gruppenalbenden bastel­
ten fünf Junghelfer unter der Leitung von 
Jugendgruppenleiter Uwe Prucker insge­
samt zehn Nist- und Brutkästen für Mei­
sen und Fledermäuse, die nun im Be­
reich um die THW-Unterkunft, genauer 
gesagt bei der Herz-Jesu-Kirche, dem 
nahen Kindergarten und in der Umge­
bung des Grafenmühlweihers an Bäumen 
angebracht wurden. 

Reiner Wunder vom Bund Naturschutz 
stand den jungen Männern dalbel bera­
tend zur Seite und zeigte den THW-Hel­
fern die besten Stellen und die entspre­
chenden Bäume, an denen die Nisthöh­
len befestigt wurden. Freilich war auch 
Gruppenführer Prucker zur Stelle, der 
sich ebenso wie THW-Ortsbeauftragter 
Manfred Winkler von den handwerklichen 
Fortschritten der Jugendlichen über­
zeugte. 

Da staunten die SchOler nicht 
schlecht 

Obervlachtach. An der Eisenbarthschule 
werden in der 3. Klasse neben dem 
hauptsächlichen Unterrichtsstoff, Aufga­
ben und Einsätze der Feuerwehren be· 
handelt. Gegebenenfalls nehmen die 
Schüler auch an Übungen teil . In der 
4. Klasse wird der zusätzliche Unterrichts­
stoff auf Aufgaben und Einsätze des 
Technischen Hilfswerks erweitert und 
auch die örtliche THW·Unterkunft, wie in 
Oberviechtach, besucht. 

Die Schüterinnen und Schüler der Klas­
sen 4 a und 4 b mit ihren Lehrkräften wa­
ren Gäste beim Technischen Hilfswerk 

und besichtigten die neue Unterkunft, die 
Einsatzfahrzeuge und die Kraf1fahrzeug· 
halle. 

Herbert Drachsler, stellvertretender Orts­
beauftragter, machte die Gäste mit den 
Aufgaben des THW In Theorie und Praxis 
vertraut und erläuterte zunächst die Aus­
rüstung des Mannschaftskraftwagens. 

Im Unterrichtsraum der Unlerkunft an der 
Schönseer StraSe, die erst 1985 Ihrer Be­
stimmung übergeben wurde, beantwor­
tete Drachsler Fragert der Schüler und 
Schülerinnen, die von der Alarmlerung 
der 45 THW-Helfer, Im Ernstiall durch 
Funkwecker, bis zu den 130 inaktiven 
Mitgliedern reichten und Ihre Ergänzung 
durch Anschauungsmatenal fanden. Im 
Schnllt, und das fanden auch die lungen 
Gäste besonders beachtlich, fallen beim 
THW·Ortsverband Obervlechtach, neben 
den Übungseinsatzen und Besprechun· 
gen, lährlich ZWischen 36 bis 40 Einsätze 
an. G. H. 

Technische Hilfeleistung des 
Ortaverbandes Regen.burg 

RagenIburg. Das alllährlich stattfindende 
Open·Air-Festival ist mi«lerweile zu ei· 
nem lesten Bestandteil im Einsatzplan 
des Ortsverbandes Regensburg gewor­
den, der seit Beginn dieser Veranstaltung 
dort zur technischen Hilfeleistung einge­
setzt wird, am Anfang noch mit einem 5-
kVA·Aggregat (1977) und jetzt mit sieben 
Einsatzfahrzeugen und insgesamt 30 Hel­
fern. 

Am ersten Samstag Im August rückten 
um 9.00 Uhr die Helfer unter Leitung der 
Zugführer des 1. Instandsetzungszuges, 
Michael Thim, und des 1. Bergungszu· 
ges, Michael Hase, zum Einsatzort Sar· 
chlnger Weiher aus. Dort mußten biS zum 
Beginn der Veranstaltung ein Zaun gezo­
gen, ein Podium mit Überdachung gebaut 
und eine umfassende Stromversorgungs· 
und Beleuchtungsanlage installiert wer­
den. Bel diesen Arbeiten wurde auch 
erstmals der neue Radlader eingesetzt 

Mit einer vom Ortsverband Regensburg 
angefertigten Übersteckbüchse konnten 
die Pfähle für die Umzäunung eingerammt 
werden, der Beggerausleger diente als 
Kranarm zum Aufstellen mehrerer Portale 
aus Rohrbaugerüslteilen. 

Dia Stromversorgung der Veranstaltung 
wurde durch das Polyma·Aggregat des 
Ortsverbandes Mallersdorf sichergestellt. 

Nachdem die Aufbauarbeiten beendel 
waren, verblieb eine Stammbesatzung 
von zwölf Helfern und Führungskräften 
am Einsatzort. Als am darauffolgenden 
Morgen das Konzert endete, wurde sofort 
Wieder abgebaut und die eingesetzten 
Gerätschaften gereinigt und wieder ver-
lastet. M. H 



Deutsches Rotes Kreuz 

Horst F. Hamborg 

xxv. Internationale Rotkreuzkonferenz in Genf 

Aufruf zur Einigkeit 
in der Menschlichkeit 

Ausschluß der südafrikanischen Regierungsdelegation ein 
.Betriebsunfall"? - DRK ging gestärkt aus der Rotkreuzkonferenz hervor 

Mit eindringlichen Aufrufen zur Einigkeit 
ging am 31 . Oktober 1986 die XXV. Inter­
nationale Rotkreuzkonferenz zu Ende. Der 
Beginn war durch die Aussperrung der 
südalrikanischen Regierungsdelegation 
sehr belastet worden. Nahezu 1 200 De­
legierte verabschiedeten neue Statuten 
der Bewegung vom Roten Kreuz und 
vom Roten Halbmond sowie 30 Resolu­
tionen, die die humanitäre Arbeit des Ro­
ten Kreuzes erleichtern und verbessern 
sollen. 

Nahezu 1 200 DeJeglert. 
trafen .Ich In O.nl. 

Die Internationale Rotkreuzkonferenz tritt 
grundsätzlich alle vier Jahre zusammen. 
Ihr gehören Delegierte der Rotkreuzbe­
wegung (IKRK, Liga und nationale Gesell­
schaften) sowie die Vertreter der staatli­
chen Vertragsparteien der Genfer Ab­
kommen an. Auf Einladung der Ständigen 
Kommission wohnen ihr auch Beobach­
ter von staatlichen und nichtstaatlichen, 
regionalen und fachlichen Organisationen 
bei, die sich speziell für humanitäre Fra­
gen interessieren. Die Internationale Kon-

ferenz ist das höchste Organ der Interna­
tionelen Bewegung vom Roten Kreuz und 
vom Roten Halbmond und für die rot­
kreuzpolitischen Fragen und die Weiter­
entwicklung des humanitären Völker­
rechts maßgebend. 

Der Zwischenfall um die Suspendierung 
der südafrikanischen Regierungsdelega­
tion, die für die Dauer der Konferenz aus­
gesperrt wurde, war nach Meinung vieler 
Fachleute In der heutigen weltpolitischen 
Lage kaum zu vermeiden gewesen. Bei 
dem Streit ging es nicht allein um die 
Verurteilung der Apartheid, in der sich 
alle einig waren. Es ging auch nicht um 
den Ausschluß der südafrikanischen Rot­
kreuzgesellschaft, deren ertolgreiche Tä­
tigkeit und vorbildliche Haltung ausdrück­
lich anerkannt wurde. Es ging ausschließ­
lich darum, die Mitgliedschaft der südafri­
kanischen Regierung bei dieser Konfe­
renz zu suspendieren. 

Die Befürworter dieser Maßnahme, sie 
erhielt 159 Ja-Stimmen, argumentierten, 
die südafrikanische Regierung verletze 
durch die Apartheid den Grundsatz der 
Menschlichkeit und mißachte damit die 
Grundsätze des Roten Kreuzes. Wer sol­
ches tue, könne nicht als rechtmäßiges 
Mitglied der internationalen Rotkreuzbe­
wegung angesehen werden. Da die Kon­
ferenz nach Artikel 11 Abs. 4 der Statuten 
allein berechtigt sei, die Statuten und die 
Geschäftsordnung .zu revidieren und zu 
interpretieren", sei die Konferenz Herrin 
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ihrer Entscheidungen und berechtigt, 
über die Aussetzung der Mitgliedschaft 
einer Delegalion zu belinden. 

IKRK, Deutschen Rotes Kreuz (DRK) und 
50 andere, meist westliche Rotkreuz-De­
legationen, wiesen darauf hin, daß eine 
solche Maßnahme die zentralen Grund­
sätze der Neutralität, der Universalität und 
der Menschlichkeit verletzte , sie sei zu­
dem unzuverlassig, weil die Zusammen­
setzung der Internallonalen Konferenz in 
den Statuten elndeullg und unabdingbar 
festgelegt seI. Um zu verdeutlichen, daß 
der Anlrag auf Aussetzung der Mitglied­
schaft für die Rotkreuzkonferenz rechtlich 
unzulässig sei, nahmen das IKRK und 51 
weitere Delegationen, unter ihnen die des 
DRK, nicht an der rechlswldrlgen Abslim­
mung über den Ausschluß der südafrIka­
nischen Regierungsdelegation teil und 
begrundelen Ihren Standpunkt in ent­
sprechenden Erklärungen zur Absllm­
mung 

So bezeichnete DRK-Präsldent Pnnz Witt­
gensleIn vor der Presse diesen einmali­
gen Vorgang als einen .Betrlebsunfall·, 
der hätte vermieden werden müssen 
IKRK-Präsident Alexander Hay begrüßte 
es, daß trotz allem .eln sehr positiver 
Geist· In der Konferenz die Beratung ge­
fördert habe. 

Das Delllsche Rote Kreuz ist gestarkt 
aus dieser XXV. Internationalen Rotkreuz­
konferenz hervorgegangen. DRK-Präsl­
dent Prinz Wlttgenstein wurde zum Vlze­
präsident der neun köpfigen Sländigen 
Kommission der Bewegung vom Roten 
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01. deutsche Defega­
tlon wAhrend Ihrer Sen· 
tung. 

Kreuz und Roten Halbmond gewählt. Sie 
ist Treuhänder der Internationalen Konfe­
renz und besteht aus den Präsidenten 
und le einem weiteren Vertreter des IKRK 
und der Liga sowie aus fünf Persönlich­
keiten aus den 144 nallonalen Rotkreuz­
oder Rothalbmond-Gesellschaften, die ad 
personom gewähll werden. 

Die Kandldalur des DRK-Präsidenten für 
die Kommission wurde mit einem über­
wältigenden Ergebnis befürwortet. Schon 
im ersten Wahlgang erhielt Prinz Wiltgen­
stein 145 Stimmen von 229 Delegierten, 
29 mehr als er für die absolute Mehrheit 
benötigt hätte. Mit 123 Stimmen folgte 
ihm der PräSident des Jordanischen Ro­
ten Halbmonds, Dr. Ahmad Abu-Goura. 
Der außerordentliche Ertolg des DRK­
PräSidenten spiegelt - obwohl sie seiner 
Person und seinen Verdiensten gill- das 
hohe Ansehen und Vertrauen wider, wei­
ches das DRK in der Internationalen Be­
wegung des Roten Kreuzes und Roten 
Halbmonds genießt. Erworben hat es 
sich dieses nicht nur in Katastrophen­
und Entwicklungshilfe, sondern vor allem 
auch durch die hohe Effektivität und Ein­
satzbereitschaft der ehrenamtlichen und 
hauptamtlichen Mitarbeiter, die die Aufga­
ben des DRK als Nationaler Rotkreuzge­
sellschaft und Wohlfahrtsverband unter­
stützen und ertüllen. 

Zu den positiven Ergebnissen der Inter­
nationalen Rolkreuzkonferenz gehören 
nicht zuletzt die verabschiedeten Resolu­
lionen. Dazu gehört eine vom DRK initi­
Ierte Entschließung über Hilfe und Rot-

kreuz-Zusammenarb811 bei technischen 
Unglücksfällen und Katastrophen. In die­
sem Zusammenhang ISt ein Schreiben 
des sowjelischen Rotkreuz-Präsldenten 
an Prinz Wlttgensteln zu nennen, In dem 
er dem DRK fur eine beachtliche finanzi­
elle Unterstützung der Opfer von Tscher­
nobyl dankte und die Unterstützung des 
Roten Kreuzes der UdSSR bei der Wahl 
zur Ständigen KommiSSion in Aussicht 
stellte. 

Ein weiteres wlchllges Thema war die Zu­
sammenarbeit der Nationalen Gesell­
schaften des Roten Kreuzes und Roten 
Halbmonds mit den Regierungen auf 
dem Gebiet der Familienzusammenfüh­
rung. In einer Resolution werden alle Re­
gierungen aufgefordert, die Bemühungen 
jener Nationalen Gesellschaften zu unter­
stützen, die sich mit dem Suchdienst und 
Familienzusammenführung befassen. 
Ferner Wird dazu aufgefordert, Ausreise­
gesuche von Personen im Sinne der Fa­
milienzusammenführung Im poSitiven und 
humanitären Geist zu behandeln. Außer­
dem, so die Resolution, müsse sicherge­
stellt werden, daß alle Antragsteller we­
der benaChteiligt noch diskriminiert wer­
den. Diese auch von den Regierungsver­
tretern unterstützte Entschließung wurde 
einvernehmlich angenommen. Sie ist von 
besonderer Bedeutung für die Arbeit des 
DRK, stellt sie doch in der Frage der Fa­
milienzusammenführung aus den Staaten 
Ost- und Südosteuropas ein weiteres 
Handlungsinstrument dar. 

Im weiteren Verlauf der Konferenz verab­
schiedelen die Vertreter von 137 Gesell­
schaften und 125 Regierungen die neuen 
Statuten der Bewegung, die wesentliche 
Verbesserungen und Klarstellungen bein­
halten. Die Auftellung der Zuständigkeiten 
in der humanitären Arbeit der Rotkreuz­
und Rothalbmondgesellschaften zwi­
schen Liga und IKRK wurden bestätigt: 
Aktivitäten in Konfliktzonen bleiben dem 
IKRK vorbehalten, während der Liga Ka­
tastrophenhilfe und Aufbau der nationalen 
Organisationen vorbehalten bleiben. Die 
übrigen Entschließungen betrafen The­
men vom Frieden bis zur Entwicklungsar­
beit und schlossen Gesundheit und Ver­
breitung der Kenntnisse des humanitären 
Völkerrechts mit ein. So gab es unter an­
derem eine Resolulion zur Flüchtlings­
und Asylantenproblematik sowie zur 
Kennzeichnung von medizinischen Trans­
porten. 

Aus der Sicht des Deutschen Roten 
Kreuzes bleibt festzuhalten, daß trotz des 
rechtswidrigen Ausschlusses der südafri­
kanischen Regierungsdelegation die In­
ternationale Rotkreuzbewegung das klare 
Mandat erhalten hat, in ihren Anstrengun­
gen am Dienst für die Menschlichkeit, 
insbesondere in Katastrophenfällen und 
bei bewaffneten Konflikten, nicht nachzu­
lassen und sie weiter zu verbessern. 



Arbeiter-Samariter-Bund 
Neue Landesschule 
für ASB Nordmein-Westfalen 

Um dem gestiegenen Lehrgangsbedarf 
gerecht zu werden, suchte der Landes­
verband seit langem eine geeignete Un­
terkunh für seine Landesschule. Daher 
konnten Lehrgangsangebote, bei denen 
die Teilnehmer im Internatsbetrieb ge­
schult werden, bisher nicht gemacht wer­
den. 

Ein passendes Objekt zu finden, war gar 
nicht so einfach, denn zahlreiche Bedin­
gungen für ein solches Haus müssen er­
füllt sein: 
- Das Gebäude sollte so groß sein, daß 

mindestens 25 Teilnehmer übernachten 
können. Für die unterschiedlichen Aus­
bildungsformen im ASB Ist ein variab­
ler Schulungs-!Seminarraum nötig, 
ebenso sind Räume für Arbeits-! 
Übungsgruppen wichtig. 

- Damit die Personal- und Betriebsko­
sten möglichst gering bleiben, ist die 
Verpflegung der Teilnehmer durch eine 
eigene Küche nicht sinnvoll; günstig ist 
vielmehr die Anbindung an eine beste­
hende Einrichtung, zum Beispiel die 
Küche eines benachbarten Betriebes 
oder Krankenhauses. 

- Die Landesschule sollte sowohl mit öf­
fentlichen Verkehrsmitteln als auch mit 
dem PKW leicht zu erreichen sein. 

- Die Nähe zur Landesgeschähsstelle ist 
zudem eine Voraussetzung für einen 
reibungslosen Lehrgangsbetrieb, da 
Büroeinrichtungen mitbenutzt werden 
können. 

Diese Voraussetzungen wurden von den 
früher besichtigten Objekten nicht e.üllt. 

-

Durch den Kauf des ehemaligen Alten­
heimes ,Haus Hildegard' in Erftstadt­
Frauenthai hat die lange Suche endlich 
ein gutes Ende gefunden. 

Die geforderten Rahmenbedingungen 
werden sowohl in baulicher Hinsicht als 
auch von der Lage des Objekts erfüllt. 
Nach der Renovierung des zweieinhalb­
geschossigen Gebäudes sind auf der er­
sten und zweiten Etage genügend Räume 
zur Unterbringung von 25 Lehrgangsteil­
nehmern vorhanden. Die Einrichtung ei­
nes Lehrsaales, einer Cafeteria und einer 
Verwaltungsstelle sind im Erdgeschoß 
geplant. 

Da das Gebäude in einer Grünanlage 
steht, können die Lehrgangsteilnehmer in 
den Pausen und nach Lehrgangsende 
uneingeschränkt ihrem Bewegungsdrang 
nachkommen. Die Verpflegung der Teil­
nehmer übernimmt die in unmittelbarer 
Nachbarschah gelegene Klinik Frauen­
thaI. Damit werden zusätzlich .. Personal­
kosten eingespart. 

Einige Ärzte haben bereits ihre Bereit­
schah signalisiert, den ASB bei Fachlehr­
gängen, zum Beispiel für Rettungssanitä­
ter, als Referenten zu unterstützen. 

Mit dem Einzug in das renovierte Ge­
bäude im März/April 1987 können dann 
die von den Ortsverbänden seit langem 
gewünschten Ausbildungsangebote erfüllt 
werden: z. B. Sanitäts-, Rettungsheiler­
und Rettungssanitäter-Lehrgänge. Auch 
im Katastrophenschutz sind Ausbildun­
gen für Führer und Unterführer sowie 
Fachlehrgänge geplant. 

. 

2434 ZDL 
beim ASB tätig 

Beim Arbeiter-Samariter-Bund leisteten 
im Oktober 1986 2 434 junge Männer ih­
ren Zivildienst. Stichtag : der 15. des Mo­
nats. Dies gab Otto Hildesheim vom zu­
ständigen Referat in der Kölner Bundes­
geschähsstelle bekannt. Seinen Angaben 
zufolge verfügte der ASB zum sei ben 
Zeitpunkt über 205 ZivildienststeIlen mit 
insgesamt über 2800 Plätzen, die vom 
Bundesamt für den Zivildienst anerkannt 
sind. Mithin sind genau 65,19 % der Be­
schähigungsstellen beleot. 

Urkunde und 
Geldpreis 
für Journalisten 

Mit Urkunde und Geldpreis zeichnete der 
Arbeiter-Samariter-Bund während der 
12. Bundeskonferenz die ersten Preisträ­
ger des ASB-Journalistenpreises 1986 
aus. Zwei Journalisten nahmen die Aus­
zeichnung aus der Hand von ASB-Präsi­
dentin Annemarie Renger und dem Bun­
desvorsitzenden Martin Ehmer entgegen. 
Die Redakteure hatten Beiträge zum 
Thema ,Ist ehrenamtliches Engagement 
in Wohllahrsverbänden noch zeitgemäß?" 
eingereicht. Ehmer sagte, die Arbeiten 
hätten in besonderer Weise die Hinter­
gründe freiwilliger Hille aufgezeigt und 
Einsicht in die Notwendigkeit ehrenamlli­
eher Tätigkeit gefördert. 

Die Preisträger: 

Frau Josette Cagli von der Zeitschrih 
,Journal für die Frau' (Hamburg) wurde 
für ihren Artikel ,Für Menschen in Not: 
Immer an Deck - Rupert Neudeck" aus­
gezeichnet. Es ist ein Beitrag über ein 
Gespräch mit dem Begründer des Komi­
tees ,Cap Anamur" . 

Bernd Schoch von der Wochenzeitschrift 
,Die Zeit' (Hamburg) bekam den ASB­
Preis für seine Arbeit ,Nichts übrig und 
nichts frei! - Wie deutsche Vermieter und 
Behörden mit einer Familie aus Eritrea 
umgingen". Schoch beschreibt die Irrfahrt 
von Eritreern nach ihrer Ankunh in Süd­
deutschland. 

Hans Mohl vom ZDF-,Gesundheitsmaga­
zin Praxis" erhielt Urkunde und Geldpreis 
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fur einen Kommentar in der .Apotheken­
Rundschau" . Er nahm den Preis nicht 
persönlich In ErRpfang, da er am gleichen 
Abend eine Uve-Sendung im Fernsehen 
modenerte. 

Den 2. Preis teilen sich zwei Redakteure, 
die Artikel in einer LOkalzeitung und einer 
wissenschaftlichen Korrespondenz veröf­
fentlichten. 

Neue Fahrzeuge 
übergeben 

Sieben neue Fahrzeuge für die Katastro­
phenschutz-Einheiten übergab der Leiter 
des zuständigen Amtes der Stadt Essen 
an den ASB-Ortsverband. Dabei handelt 
es sich um Krankenwagen, Mannschafts­
und Führungsfahrzeuge sowie einen Arzt­
truppwagen. 

Bel der Übergabe bedankte sich der 
ASB-Vorsltzende Dlrk Heidenblut für das 
in den ASB gesetzte Vertrauen und er­
kfärte, der Ortsverband werde seine Ein­
satzbereitschaft im Katastrophenschutz 
weiter verbessern. 

Mit zwei Sanitätszügen sowie einer Ver­
sorgungselnhelt arbeitet der ASB In Es­
sen seit Jahren aktiV Im Katastrophen­
schutz mit. 

Beauftragte 
für Zivildienst 
bilden sich fort 

Zu einer fachfichen Weiterbildung trafen 
sich im September 25 Beauftragte für Zi­
vi ldienstangelegenheiten aus ASB-Orts­
und Kreisverbänden. Das Thema: Verwal­
tung im Zivildienst. Zwei Tage lang mach­
ten sich Arbeiter-Samariter in der Bun­
desgeschäftsstelle sachkundig und erör­
terten mit Referenten vom Bundesamt für 
ZiVildienst Themen, die den ZivildIenstbe­
reich betreffen. 

Dabei ging es um Fragen der Anerken­
nung als Beschäftigungsstelle, ebenso 
wie um Aspekte der Arbeitszeit, Freizeit 
und Nebentätigkeit von Zivildienstleisten­
den. Was ist bei Dienstunfähigkeit eines 
ZDL zu beachten? Unter welchen Um­
ständen kann ein Ersatzdienstier versetzt 
werden? Was ergibt sich aus der Diszi­
plinarbefugnis der ZivIldienststeIle gegen­
über dem ZDL? Fragen, die sich den zu­
ständigen Arbelter-Samantern ,n den 
Orts- und Kreisverbänden täglich stellen 
und auf die sie eine Antwort finden müs­
sen. Informationen dazu gab es während 
der Fortbildung in Köln, die 0110 Hildes­
heim vom ZIvildienstreferat jährlich vorbe­
reitet. 

Aus Griechenland wieder zuriick 

Nach füntwöchlgem Einsatz auf dem süd­
lichen Peloponnes ist das ASB-Helfer­
team Mille Oktober aus dem griechi­
schen Erdbebengebiet zurückgekehrt. 
Die Mannschaft hatte In Kalama[a haupt­
sächlich Sachhilfe für die Bevölkerung 
geleistet : Unterkunftszelte und Santläran­
lagen aufgebaut, aber auch einen Teil der 
medIZInischen Versorgung übernommen 

und vor allem fur Verpflegung gesorgt. 
t 0000 Menschen, die nach dem Erdbe­
ben In Zeltlagern lebten, bekamen pro 
Tag eina warme Mahlzeit, die die ASB­
Crew in eigens mitgebrachten Feldkü­
chen zubereitete. 

,Nachdem wir Griechenland verlassen 
haben', sagte der Technische Leiter des 

ASB, Jürgen Mackensen, nach der Rück­
kehr anläßlich einer Pressekonferenz in 
Barslnghausen bei Hannover, ,müssen 
die Einheimischen die Essensversorgung 
selbst ,n die Hand nehmen'. Probleme 
sieht Mackensen dabei nicht: Die Grie­
chen hällen lange genug vom Ende der 
Hilfsaktion gewußt und seien auch mit 
den Feldküchen vertraut gemacht wor­
den. Die griechische Regierung hat inzwi­
schen vier ASB-Feldküchen gekauft, sie 
sind In Kalamata weiter Im Einsatz. 

Probleme Wird es nach der Rückkehr der 
ASB-Helfer, denen auch Personal des 
Technischen Hilfswerkes unterstellt war, 
fur die noch rund 20000 Obdachlosen 
geben: Sie werden auch in absehbarer 
Zeit kein festes Dach über dem Kopf ha­
ben, obwohl, so Mackensen, die zerstör­
ten Häuser soweit als möglich wieder 
nutzbar gemacht worden sind. Geld für 
den schnellen Wiederaufbau der Stadt 
Kalamata soll nicht vorhanden sein. esc 

Sudan-Hilfe 
geht weiter 

Im Oktober schickte der Arbeiter-Samari­
ter-Bund zwei generalüberholte, aliradge­
triebene Großraumkrankenwagen und ei­
nen LKW In den Sudan. Nach dreiwöchi­
ger Schiffsreise von Bremerhaven aus 
trafen die Fahrzeuge Im November in der 
sudanesischen Hafenstadt Port Sudan 
ein und wurden dort von der ,Eritrean 
Relief Association" (ERA) entgegenge­
nommen. Einer der Krankenwagen blieb 
in Port Sudan und ist ,etzt an einem 
Krankenhaus stalionlert. 

Der ASB liefert bereits seit Anfang 1985 
ständig Nahrungsmltlel und vor allem 
technische HIlfsgüter ,n den Osten des 
Sudan. Hier, Im Grenzgebiet zu Äthlopien, 
haben mehrere zehntausend Menschen 
aus der angrenzenden äthiopischen Pro­
vinz Eritrea Zuflucht vor Bürgerkrieg und 
Hunger gesucht. esc 

ASB will an der 
"Interschutz '88" 
teilnehmen 

Der Arbeiter-Samariter-Bund will an der 
, Interschutz '88", der größten internatio­
nalen Ausstellung für Brand- und Kata­
strophenschutz, teilnehmen. Das be­
schloß der Bundesvorstand auf einer sei­
ner letzten Sitzungen. Die nächste ,Inter-

D .. Eln .. tJ:team 'at nech . tr.p. d O .... ROeldahrt wfeder In BanlnghMIlMft '* H.nno .... e4ngetroHen. schutz- findet vom 28. Mai bis 2. Juni 
________________________ ....!:IF..:o::'o::.' He= rm::o:::nn:2' 1988'n Hannover statt. 
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Johannlter-Unfall-Hllfe 

Zehn Jahre 
JUH-Landesschule Münster 

Ein Tapetenwechset läutete vor zehn Jah­
ren die Geburtsstunde einer Einrichtung 
ein. Eine neue .;Ara" in der landesweiten 
Ausbildung in Nordrhein-Westlalen fing 
damit an. Erst die groBzügigen Räumlich­
keiten in der Unterkunft der Münster­
sehen Johanniter ermöglichten ein um­
fangreiches Angebot an landesweiten 
Ausbildungslehrgängen. Heute scheint 
dies zur Selbstverständlichkeit geworden 
zu sein. Ein Rückblick zeigt aber, daß es 
für die vor Ort betroffenen Heller eine 
Menge SchweiB bedeutet hat. 

Ein GroBteil floB davon schon während 
des besagten Tapetenwechsels. Wände 
wurden in der ehemaligen Kaserne ein­
gerissen und neue eingezogen, ein 
neues Heizungssystem installiert, Elektro­
leitungen verlegt ... Nach Monaten hat­
ten die ISO Heller es geschafft : Aus ihren 
zwei Gruppenräumen mit 48 Quadratme­
tern zogen sie in ihr neues Domizil mit 
1 000 Qlladratmetern ein. 

nommen und dabei vor aflem die Über­
nachtungskapazität erhöht, die sich bei 
einander überschneidenden Kursen im­
mer wieder afs nicht ausreichend erwies. 

Keine Zelt zum Feiern 

Auch im Jubiläumsjahr muBten die Heller 
wieder ran, so daß die Vorbereitungen für 
eine ursprünglich geplante Feier aufgege­
ben werden muBten. Mittlerweile stehen 
damit 4000 Quadratmeter für Lehrsäle, 
Freizeiträume und immerhin ISO Betten 
~r Vertügung. Es wird allerdings wohl 
kaum der letzte Umbau gewesen sein. 

Nur mit diesen dauernden Erweiterungen 
war es möglich, in den ersten zehn Jah­
ren auf insgesamt 51 204 Übernachtun­
gen zu kommen. 2451 Lehrgangstage 
wurden durchgeführt, die von 9069 Teil­
nehmern besucht wurden. Spitzenjahr 
war dabei 1961 mit allein über 13000 
Übernachtungen und 1 715 Teilnehmern. 
Heute haben sich die Lehrgangsziele auf 
einem hohen Niveau eingependelt, das 
zwischen 600 und 1 000 Teilnehmern pro 
Jahr schwankt. 

Aufgabe ist natürlich vor allem die Wei­
terbildung der Heller in spezielleren Be­
reichen. So sind allein 1 225 Rettungssa­
nitäter in 48 Kursen geschult worden und 
9ß3 Ausbilder in 55 Lehrgängen. Als sehr 
groBer Posten in der Bilanz schlägt sich 
die Schwesternhellerinnen-Ausbildung 
nieder, die der vorteilhaften Räumlichkei­
ten wegen 1977 von Bünde nach Münster 
umzog. 53 Kurse sind seitdem abgehal­
ten worden, die von 1 349 Frauen durch­
laufen wurden. 

Auf Bundesebene ist die Landesschule 
den Johannitern ein Begriff geworden 
durch zahlreiche Tagungen, die hier ab­
gehalten werden. Mit zum Teil großen 
Teilnehmerzahlen stellen sie hohe Anfor­
derungen an die Heller. Denn es geht 
nicht allein um die Stellung von Räum­
lichkeiten und AUSbildungsmaterial sowie 
Ausbildern. Die Gäste wollen auch ver­
pflegt werden. Eine modern eingerichtete 
Küche sorgt für etwa 40 OOO-SO 000 Por­
tionen pro Jahr. 

Andere Hellergruppen bemühen sich in • 
der Verwaftung um einen reibungslosen 
Ablauf durch Abwicklung der Anmeldung, 
Erstellung von Teilnehmerlisten, Abrech­
nung der Fahrtkosten usw. oder im Mate­
rialerhaftungstrupp, der ständig reichlich 
zu tun hat, um hier eine Birne auszu­
wechseln, dort eine Schraube anzudre­
hen, anzustreichen usw. Nicht nur neben­
bei fallen dann für die 200 Aktiven in 
Münster die üblichen Aufgaben eines 
Ortsverbandes an. Nicht die Landesschu­
le, der Behindertenfahrdienst nimmt in 
der Bilanz der geleisteten Einsatzstunden 
den gröBten Posten ein. Harald Westbeld 

Die wollten mit Leben gefüllt werden, und 
Ausbildung war schon immer ein 
Schwerpunkt der Johanniter-Arbeit in 
Münster. Es bot sich also an, Kurse aus­
zuschreiben, die in den einzelnen Stand­
orten nicht gefüllt werden konnten. Denn 
es standen zudem Übernachtungsmög­
lichkeiten zur Vertügung. Offiziell exi­
stierte bereits eine Landesschule in Köln, 
doch litt sie unter Raummangel ; eine Er­
weiterung des Angebots war kaum mög­
lich. Krankenwagen für Jugoslawien 
Den bereits geschaffenen Tatsachen 
1976 den ntel Landesschule folgen zu 
lassen, war nur konsequent. Die Zahl der 
Lehrgänge und der Teilnehmer stieg in 
den folgenden Jahren rasch an. Nahmen 
1976 noch 355 Teilnehmer an 14 Kursen 
teil, waren es ein Jahr später bereits 804 
Teilnehmer und 26 Kurse sowie noch 
drei Tagungen. Die Übernachtungszahlen 
verdreifachten sich von 1 192 auf 3 689. 

Natürlich konnte es solche Steigerungen 
nicht auf Dauer geben, dafür reichte der 
Platz nicht. Erst muBten sich die Münste­
raner wieder ihrer handwerklichen Fähig­
keiten erinnern. Immer wieder wurden in 
den zehn Jahren weitere Wohnungen in 
dem weitläufigen Kasernengebäude über-

Über einen nicht alltäglichen, ungewöhnli­
chen Einsatz schickte uns Bremerhavens 
JUH-Ortsbeauftragter Werner Riedel den 
folgenden Bericht: 

.,Augen und Ohren offenhalten, das 
zeichnet den Johanniter aus, dachte ich 
mir, als ich in einem ·Bremerhavener Ge­
schäft unfreiwillig Zuhörer eines Ge­
sprächs zwischen dem Besitzer und ei­
nem Feuerwehrbeamten wurde. Auf die 
Frage: ,Woher kann man denn sonst 
noch einen Krankenwagen bekommen?' 
kam nur noch ein Achselzucken. Das in­
teressierte natürlich. was will ein Pnvat-

mann mit einem Krankenwagen? 

Ganz einfach : Verschenken! - Der Ge­
schäftsführer, ein Jugoslawe, suchte ei­
nen komplett ausgestatteten Krankenwa­
gen, den er seiner Heimatstadt Lukavac 
schenken wollte. Ich versprach zu hellen. 
Eine Anzeige im Söhngen-Kurier brachte 
Ertolg. Einer der angebotenen Mercedes­
Krankenwagen wurde gekauft und mit viel 
Arbeit optiSCh auf den neuesten Stand 
gebracht. Dazu gehörten auch eine Neu­
lackierung und die Aufschrift DOM­
ZDRAVLJA LUKAVAC (Ärztezentrum Lu­
kavac). 
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Leider fehlten immer noch einige Ausrü· 
stungsgegenstände. Spontan steille der 
JUH-Ortsverband Bremerhaven Sauer­
stoffgerät, Vakuummatratze sowie Wand­
behälter mit allen nötigen Verbandmate­
rialien zur Verlügung. Andere Dinge, wie 
Ambubeutel, Luftkammerschienen u. ä. 

Sanitätsübung 
"Bandage BarteI''' 

40 Retlungssanitäter und -sanitaterinnen 
der Johanniter-Unfall-Hilfe aus dem gan­
zen Land besuchten während der Sani­
tätsübung .Bandage Barter·, im Rahmen 
des großen Herbstmanövers BaLD 
GUARD, die Einheiten und Einrichtungen 
des Sanitätskommandos 600 der Bun· 
deswehr in Heide. 

Der Landesarzt der JUH SChleswig-Hol­
stein, Dr. Rüdiger Döhler, Flottillenarzt der 
Reserve, hatte die Helfer zum Informa· 
tionsaustausch während der laufenden 
Übung eingeladen. Die Johannlter be-
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wurden kurzfristig vom Spender des Wa· 
gens gekauft. Die Überlührung des Wa­
gens wurde auch von der JUH Bremerha­
ven übernommen. Auf Drängen des Chef­
arztes des Ärztezentrums mußte sie kurz­
fristig durchgeführt werden. Ich nahm da· 
für Urlaub. Es wurde eine lange Reise 

Recht.: Vertetzten­
transport mit dem 
Rettungazug. 

Unten links: Der 
Operatlon,,.um Im 
Rettunguug. 

Unten recht. : JUH­
Rettung ... nltlt., el. 
Gilt. bei der Obung. 

(Foto.: von Hollt) 

über 2000 Kilometer. Für die Strapazen 
wurden wir reichlich belohnt. Die Über­
gabe hatte teilweise Volksfestcharakter. 
Fernsehen und Rundfunk berichteten In 
ihren Nachrichtensendungen darüber. 
Mehrere Tageszeitungen schrieben über 
das Ereignis, daß in einem sozialisti­
schen Land eine Privatperson dem Staat 
etwas schenkt. Niemand konnte sich er­
innern, daß jemals zuvor ein Krankenwa· 
gen verschenkt worden ist. 

Die Ausrüstung des übergebenen Fahr­
zeugs wurde bewundert, sie ist für dieses 
Land wohl einmalig. Der dortige Standard 
der Fahrzeugausrüstung läßt sich mit un­
seren Vorstellungen von Krankentrans­
port und Rettungsdienst überhaupt nicht 
vergleichen. Vakuummatratze, Luftkam­
merschienen sowie Retlungsdecke wur­
den bestaunt. 

Als ein persönliches Dankeschön an die 
JUH wurden mir vom ,Regional Medl­
cinski Centar Dr. Mustafa Mujbegovic 
Tuzla' eme Medaille und eine Urkunde 
überreicht.· 



sichtigten neben anderen Einrichtungen 
auch einen von der Krankentransport­
kompanie umgerüsteten Zug der Deut­
schen Bundesbahn. Der 320 Meter tange 
Zug, bestehend aus 13 Wagen und zwei 
Lokomotiven, bietet Ptatz für 300 liegende 
Verwundete und verlügt über eine Not­
operationseinrichtung. 

Das Sanitätskommando 600 plant, über­
wacht und koordiniert den Einsatz der 
Einheiten und Einrichtungen für alle im 
Raum Schleswig-Holstein und Hamburg 
eingesetzten deutschen Truppenteile. Der 
Kommandeur des Sanitäts kommandos, 
Oberleidarzt Henning Pest, unterstrich die 
Bedeutung einer reibungslosen Zusam­
menarbeit zwischen der Bundeswehr und 
den Hilfsorganisationen . .Auch wenn es 
nicht so aussieht·, sagte der Komman­
deur, .die Bundeswehr und die Hilfsorga­
nisationen müssen in Zukunft noch enger 

zusammenarbeiten. Das beginnt bei den 
Bundeswehrkrankenhäusern, die Notlälte 
ebenso aufnehmen wie andere Kranken­
häuser, und endet bei zivilen Katastro­
phen." Die Sanitäterinnen und Sanitäter 
der JUH bekamen einen guten Einblick in 
die Arbeit des Kommandos 600. Es ist 
für die Belegung von 13500 Betten ver­
antwortlich, muß 80 Operationsgruppen 
rationelt auslasten - das bedeutet 400 
bis 600 Operationen tägliCh - und muß 
die Transportkapazität für 3 ()()() liegende 
Verwundete koordinieren. 

Die Personal stärke des Kommandos be­
trägt 11 ()()() Soldaten und Zivilbedienste­
te. Davon sind etwa 700 Ärzte und 1 500 
Krankenschwestern und Schwesternhel­
ferinnen. Schon vor zwei Jahren hatten 
Schwesternhelferinnen der JUH an der 
Übung als Beobachterinnen teilgenom-
men. Rainer von Holst 

Werden wir den Erwartungen, 
die man an uns stellt, 
nach innen und außen gerecht? 

Anläßlich des Fortbildungslehrganges 
"Rhetorik/Didaktik" hielt der Bundesaus­
bildungsleiter der JUH, Wulfdietrich Peltz, 
nachstehenden Vortrag : 

"Lassen Sie mich an den Anfang meiner 
Betrachtung zu diesem, wie ich meine 
sehr wichtigen Thema noch einmal eine 
Definition des Begriffs ,Führen' stellen: 

,Führen heißt, andere Menschen in ihrem 
Handeln und Verhalten so zu lenken, daß 
eigene, gemeinsame oder übergeordnete 
Ziele durch das Handeln dieser anderen 
oder durch gemeinsames Handeln mit ih­
nen erreicht werden'. 

Wir haben gelernt, daß die Führung von 
Menschen eine Führungsfähigkeit voraus­
setzt. Hierlür bedarl es 
1. Der Menschenkenntnis 
2. Der Intelligenz 
3. Umfassender Fachkenntnisse 
4. Des Führungswillens 

Ich habe diese Definition des Führungs­
vorganges und der Führungsfähigkeit be­
wußt an den Anfang gestellt, denn um Er­
wartungen erlüllen zu können, muß man 
in der Lage. sein, zu führen. 

Erwarten bedeutet, daß Menschen ge­
wisse Vorstellungen haben über Dinge, 
die sie gerne verwirklicht sehen möchten, 
da sie glauben, daß sie gut sind; was im-

mer man auch unter gut verstehen mag. 

Ich habe meine Fragestellung unterschie­
den zwischen ,nach innen' und ,nach au­
ßen', also was die eigene Organisation 
und das Umfeld, in dem wir wirken, von 
uns erwarten. 

Der Katalog der Erwartungen ist breit ge­
fächert und sicherlich auch individuell ge­
sehen recht unterschiedlich. Menschen 
setzen SChwerpunkte, abhängig von ihren 
Interessen, Werteinschätzungen und 
Emotionen. Wir müssen das dominie­
rende Gemeinsame ermitteln und danach 
untersuchen, ob und inwieweit eine Über­
einstimmung bei den Mitgliedern der Or­
ganisation und der Außenwelt besteht. 
Wo dies nicht der Fall sein sollte, müs­
sen wir kritisch hinterlragen, ob nicht ein 
Störleld vorhanden ist, eine Kontaktstö­
rung, die zu beseitigen ist, um wirksam 
und, was noch wesentlicher ist, glaubhaft 
zu bleiben. Diskrepanzen, Unstimmigkei­
ten, Zwiespältigkeiten, Mißverhältnisse 
müssen erkannt und ausgeräumt werden. 

Lassen Sie mich zunächst auf die Erwar­
tungen der Organisation, also ,nach in­
nen' eingehen: 

Auflistung der Wünsche der Mitglieder 
1. Ich wilt mich in der Gemeinschaft, der 

ich angehöre, wohl fühlen und verwirk­
lichen können! 

2. Ich will meinen Mitmenschen Hilfe 
(körperlich - geistig - geistlich) zuteil 
werden lassen, entsprechend meinen 
speziellen Interessen und Begabun­
gen. Hierlür bin ich bereit, Freizeit und 
finanzielle Mittel zur Verlügung zu stei­
len! 

Unsere Aufgabe muß es immer wieder 
sein, zu motivieren und nicht zu manipu­
lieren. Überzeugen durch bessere Argu­
mente, das Verbindende suchen und 
nicht das Trennende, tolerant sein, mit­
einander tragen und ertragen. Kompe­
tenzprobleme, die zur Isolation führen, 
sind zu vermeiden - der riChtige Mann 
am richtigen Platz! Bedenken Sie bitte, 
daß Zwist im Inneren der Organisation 
auch Immer nach außen strahlt. Wir müs­
sen uns ständig selbst fragen, wo unsere 
Stärken und Schwächen liegen. Wir dür­
fen keine Aufgaben übernehmen, denen 
wir nicht gewachsen sind. Ständig an 
sich selbst arbeiten und lernen, denn nur 
was man selbst beherrscht, kann man 
auch anderen vermitteln! Denken Sie 
auch an die Gefahren des ,sieh selbst 
Überlorderns'. Man muß lernen, seine 
Grenzen zu erkennen, Mut haben, Fehler 
einzugestehen, lernen zu delegieren ; 

. nicht nur Arbeit und Verantwortung, son­
dern auch Entscheidungsfreiheit. Kritik 
hat aufbauend, positiv und sachlich zu er­
folgen, man muß zeigen, wie man etwas 
besser machen kann, Zuverlässigkeit er­
fordert Standhaftigkeit, Ehrlichkeit, Treue 
und Demut. 

Unter dem Begriff Demut möchte ich eine 
Reihe von Eigenschaften einordnen, wie 
Dienstwilligkeit, Reife, Bescheidenheit, 
Sachlichkeit, Gehorsam, Hingebung, Ehr­
erbietung, Zuvorkommenheit, Milde, 
Sanftmut, Höflichkeit, Ehrlurcht, Bereit­
schaft zur Unterordnung, Frömmigkeit, 
Gottesfurcht und Dankbarkeit. 

Nun einige Worte zu den Erwartungen 
,nach außen'. 
1. Anerkennung der Leistung der Organi­

sation durch Staat, Behörde, Bevölke­
rung, Institutionen. 

2. Unterstützung durch Staat, Kommunen, 
Institutionen und Behörden in der Aus­
übung der satzungsgemäßen Aufga­
ben. 

3. Offensichtliche Erkenntnis erwirken, 
daß wir Hilfe bringen, Not und Leid 
mindern. 

4. Vorbildliches Verhalten - gelebtes 
Christentum! 

Um dies altes zu erlüllen, müssen wir 
nach auBen wirken. 

Ideenreichtum, Zuverlässigk811 sowie alle 
Tugenden, die ich hier genannt habe, 
sind erlorderlich. Vor allem aber ISt es 
wichtig , daß wir nach außen mit einer 
Zunge reden, Gemeinsamkeit vertreten, 
keine Disharmonie und Unelnigkeiten 
hinaustragen, Bescheiden aber bestimmt 
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sein! Sich niemals anbiedern wollen, vor 
allen Dingen nicht auf Kosten anderer Or­
ganlsationen! Wir müssen uns ständig 
selbst kontrollieren und die Sache über 
die Person stellen. Und noch etwas ist 
sehr wichtig: Keine Versprechungen ma­
chen, die man nicht halten kann. Denken 
Sie immer daran, daß, so wie Sie sind, 

so wie Sie sich nach außen darstellen, 
die Organisation beurteilt wird. Ein weiser 
Mann hat einmal den Ausspruch getan: 

,Willst du dich selbst erkennen, so sieh, 
wie die anderen es treiben, willst du die 
anderen verstehen, blick in dein eigenes 
Herz'." 

Mit dem "Sonnenzug" 
zum Bodensee 

Es ist Sonntag, 8.30 Uhr. Am Gleis 1 a 
des Stuttgarter Hauptbahnhofes ertönt 
endlich der langersehnte Pfiff : Einer der 
.Sonnenzüge· rolli. Wie in jedem Jahr. 
Mehr als tausend behinderte und alte 
Menschen haben sich schon lange auf 
diesen Tag gefreut. Denn dieser Tag ge­
hört ihnen ganz allein. Es ist ihr Urlaubs­
tag, ihre Fahrt von Stuttgart an den Bo­
densee. 

Bereits seit 1970 organisieren die großen 

Ober eine Spezl.nm.,. 
gelangen dfe Behlnder· 
t.., In Mn Zug. 

F •• t auf eine ttettende 
H.nd gestützt beitel­
gen dl. R.ltenden d .. 
Sch1ft. 

(Foto. : M6hr1ng) 
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Hilfsorganisationen, unter ihnen die Jo­
hanniter-Unfall-Hilfe, gemeinsam den 
.Sonnenzug". 

Mehrere hundert Helferinnen und Helfer 
betreuen die Reisenden auf ihrer Fahrt. 
Für sie ist diese Fahrt mit dem Sonnen­
zug oft die einzige Möglichkeit zu einer 
Reise. 

Um 11 Uhr hat der Zug den Friedrichsha­
fener Hafenbahnhof erreicht. Unterwegs 

sind in Göppingen und Ulm noch weitere 
Teilnehmer zugestiegen. 

Langsam rollt der Zug in den Bahnhof 
ein. Eine Blaskapelle spielt zur Begrü­
ßung einen Tusch. Dann werden Holz­
treppen und Rampen angelegt. Vom 
Bahnhof geht es direkt zum Bodensee. 
Dort warten schon zwei große Ausflugs­
schiffe auf die Gäste. Die .Stuttgart· und 
die "Schwaben· fahren bald quer über 
den nur mit leichten Kräuselwellen be­
deckten Bodensee. 

Im Dunst erahnt man die Alpen auf der 
Schweizer Seite. Über Rohrschach geht 
es nach Bregenz. Hier beginnt langsam 
die Rückfahrt. Mehr und mehr der älteren 
Menschen haben sich auf das Oberdeck 
begeben, um im wohlig warmen Wind­
schatten der Aufbauten das herrliche Pa­
norama von Lindau zu genießen .• Das tut 
einer alten Frau gut" sagt eine alte Dame, 
die sich am Bug den Wind um die Nase 
wehen laBt. 

Unter den Klängen der Bordkapelle legen 
die Schiffe wieder in Friedrichshafen an. 
Um 17 Uhr veriaBt der .Sonnenzug· wie­
der Friedrichshafen. Die große Reise geht 
dem Ende entgegen. 

JUH Wenzenbach 
und Landshut 
bei KatS-Übung 

.Schweres Explosionsunglück in der 
Grundschule Irlbach. 70 bis 80 Verletzte, 
starke Rauchentwicklung." Dies verkün­
dete OB Hans Elsner als Thema einer 
Übung für die JUH Wenzenbach und 
Landshut sowie für die Freiwilligen Feuer­
wehren der Umgebung. 

Es war eine Übung unter schwierigsten 
Bedingungen: Die .Verletzten· über meh­
rere Stockwerke verteill, das Gebäude 
völlig verqualmt, unterschiedlichste, meist 
schwere. Verletzungen· , eine aufgeregte, 
weil über die Übung nicht informierte Be­
völkerung, Aufbau einer Behelfsklinik, 
dazu ein simulierter Verkehrsunfall - die 
teilnehmenden Mannschaften waren bis 
an die Grenze ihrer Belastbarkeit ge­
streßt. Trotz unvermeidlicher kleiner Pan­
nen bestätigten Beauftragte des Land­
ratsamtes der Übung guten Erlolg. 

Die Strapazen waren im übrigen damit 
noch nicht zu Ende: Ein zweiter Übungs­
tag mit nicht minder schweren Einsatzbe­
dingungen folgte. Aber das Zusammen­
wirken mit den anderen Organisationen, 
vor allem mit den Landshuter JUH-Kolle­
gen lohnte die Mühe. Eine Wiederholung 
1987 in Landshut ist schon gesichert. 

Hans Elsner 



Malteser-Hilfsdienst 

3. Malteser-Behinderten-Romwallfahrt vom 18. bis 25. Oktober 1988 

Gemeinschaft 
heißt das Zauberwort 
Ausgefeiltes Einsalzdrehbuch - Erlebnisreiche Fahrt 

Die Generalaudienz am 22. Oklober 1986 
auf dem. sonnenumfluteten Petersplalz 
war für die Teilnehmer der 3. Malteser­
Behinderten-Romwallfahrt der absolute 
HÖhepunkt. Vergessen waren für 
2'12 Stunden alle Mühen und Beschwer­
nisse dieses Unternehmens, als Papst 
Johannes Pauill. "mit herzlicher Verbun­
denheit und Anteilnahme" die Malteser 
begrüßte. Seine Aufmerksamkeit galt be­
sonders den "lieben behinderten Brüdern 
und Schwestern, die ihr die Mühen und 
Opfer dieser Pilgerreise nicht gescheut 
habt. Mögen diese Erlebnisse der ~wi­
gen Stadt euch zu einer tiefen Begeg­
nung mit Christus führen. Er, der selbst 
für uns der Mann der Schmerzen gewor­
den ist, hat allem menschlichen Leid und 
Schmerz einen neuenoSinn und Wert ge­
geben. Er kann und wird euch helfen, 
eure Gebrechen mit Geduld und Erge­
benheit zu tragen und darin sogar eure 
persönliche Ertüllung zu finden, wenn ihr 
sie mit ihm tragt als Teilnahme an sei­
nem Kreuz, durch das er die Welt erlöst. 
Dann wird das Leid euch nicht erdrücken, 
sondern befreien und erhöhen. Der Herr 
schenke euch dazu einen starken Glau­
ben und hoffnungsvolle Zuversicht", 

Solche Worte geben Kratt - dies gilt so­
wohl für die 239 Rollstuhlfahrer und ihre 
103 persönlichen Begleiter als auch für 
die fast 500 Malteser-Helferinnen und 
-Helfer, die gemeinsam für eine Woche 
nach Rom gekommen waren. Als der 
Heilige Vater zum Abschluß der Audienz, 
an der mehr als 10000 Pilger aus zahlrei­
chen Ländern teilnahmen, jeden Behin­
derten persönlich begrüßte und jedem 
die Hand auflegte, brach es aus vielen 
heraus. "Jahrelang habe ich nichts erlebt, 
und nun innerhalb weniger Tage so viel 
Schönes. Davon zehre ich mein ganzes 
Leben', meinte eine 62jährige MS-KrankE 
aus Solingen. Der Papst lieB sich Zeit 
und dankte den Maltesern per Hände-

H6hepunkl der PligelT1tl,.: Die Begegnung mit 
Papst Joh.nnn Pauill. auf dem Petersplatz. 

druck immer wieder dafür, daß sie diese 
technisch sehr aufwendige Wallfahrt er­
möglicht hatten. 

Hinter den Kulissen 
Präzisionsarbeit 

Hinter den ergreifenden Szenen und dem 
Freudentaumel auf dem Petersplalz ver­
bergen sich über zwölf Monate intensiver 
Planung und Vorbereitung. Zum dritten 
Male zeichnete der Diözesanverband 
Münster des Malteser-Hillsdienstes unter 
Leitung von Wilderich Graf Schall-Riau-

cour für die pertekte Durchführung der 
Pilgerreise verantwortlich. Unterstülzt von 
ertahrenen Männern und Frauen galt es 
erneut, den Sonderzug zu organisieren, 
der am 18. Oktober 1988 in Münster ein­
geselzt wurde und an 16 weiteren Bahn­
höfen im Bundesgebiet Halt machte, um 
dort Behinderte, ihre Begleiter und Helfer 
aufzunehmen. Ein Parallelzug aus Ulm 
kommend wurde schließlich in Rosen­
heim angekoppelt, so daß der rd. 400 
Meter lange Zug am Sonntag mittag in 
Rom-Ostiense einlief. 

Jede Eventualität war eingeplant und be­
dacht worden. Selbst eine Notverpfle­
gung für 24 Stunden wurde einkalkuliert, 
für den Fall, daß das italienische Hotel­
personal einmal streiken sollte. Das Ein­
satzdrehbuch wies keine Lücken auf: La­
zarettwagen, Apotheke, Funkabteil und 
Küchenwagen - alles stand für die fast 
24stündige Bahnfahrt und darüber hinaus 
bereit. 

Ausgerichtet am Fahrplan wurden die Be­
hinderten zu Hause abgeholt und zu den 
Bahnsteigen gebracht. In Windeseile hieß 
es dann "bitte einsteigen', da der Son­
derzug vielfach nur fünf bis sieben Minu­
ten Aufenthalt hatte. In Rom hatte bereits 
Tage zuvor ein Vorkommando die beiden 
Pilgerhäuser Domus Mariae und Domus 
Pacis behindertengerecht ausgestattet, in 
dem sie z. B. Rampen zur Überwindung 
von Treppenstufen gebaut haben. 

Die Freude, helfen zu können 

Gemeinschaft lautete das Zauberwort die­
ser Wallfahrt, deren Teilnehmer zwischen 
8 und 88 Jahre alt waren. "Ich hätte nie 
gedacht, daB es so viele junge Men­
schen gibt, die bereit sind zu helfen", 
sagte eine ältere Dame aus Trier, deren 
Ehemann seit fünf Jahren auf einen Roll­
stuhl angewiesen ist. Die Malteser-Helfe­
rinnen und -Helfer waren im Durchschnitt 
zwischen 25 und 30 Jahren alt, opferten 
für diesen Einsalz einen Teil ihres Ur­
laubs und zahlten noch 450,- DM als 
Teilnahmebeitrag. "Die Arbeit hier macht 
einfach Spaß, und wenn ich sehe, welch 
eine Freude wir den Menschen machen, 
vergiBt man einfach die Zeit', meinte ein 
unger Pflegediensthelfer. Dabei wurde 
den Maltesern allerhand abverlangt : Mor­
gens um 5.30 Uhr hieB es aufstehen. Die 
behinderten Pilger brauchten Hilfe beim 
Aufstehen, Waschen, Anziehen u. a. m. 
Denn bereits um 8.30 Uhr standen 
18 Sonderbusse bereit zur Abfahrt. Da 
nur sechs Busse mit Hebebühnen ausge­
stattet waren, muBten die gehunfähigen 
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Pilger von drei bis vier Helfern in die 
Fahrzeuge getragen werden - das war 
Knochenarbeit. Außerdem reisten 
erstmals zwei liegendpatienten mit, die 
der ganz besonderen Betreuung be­
durften. 

ehri.uein verbe .. ert 

Auf dem umfangreichen Pilgerprogramm 
standen feierlich gestaltete Gottesdienste 
in den römischen Hauotkirchen : St. Jo­
hannes im Lateran, St. Peter, St. Paul vor 
den Mauern, Sta. Maria Maggiore und 
Sta. Maria Trastevere. t7 seelsorgerische 
Betreuer, unter ihnen der Kölner Weihbi­
schof Dr. Klaus Dick, standen jederzeit 
für Glaubens- und Beichtgespräche zur 
Vertügung. Weihbischof Dick äußerte sich 
überaus zufrieden zum Verlauf der Pilger­
reise: .Wir haben unser Ziel erreicht. 
Denn wir sind nach Rom gefahren, um ei­
nen lebendigen Kontakt zu den vielen 
Gläubigen zu bekommen, die hier für 
Christus gestorben sind - und erster li­
nie sind wir dem Heiligen Petrus begeg­
net. Ich denke, wir haben durch die Pil­
gertahrt unser Christsein verbessert - je­
der Pilger auf seine Weise." 

Diese überaus erlebnisreiche Fahrt, aut 
der viel für die Stärkung des Glaubens 
getan wurde, hatte aber auch touristische 
Aspekte. Das Picknick auf dem Campo 
Santo, der Besuch der Papstgräber, der 
Stadtbummel und der Abstecher nach 
Ostia bleiben unvergeßlich. Selbst Un­
mögliches wurde wahr: Der Konvoi, be­
stehend aus 18 Malteser-Bussen, durfte 
die ansonsten gesperrte Fußgängerzone 
rund um den Piazza Navona und den 
Trevi-Brunnen durchfahren. Zu verdanken 
war dies vor allem den Bemühungen von 
Don Antonio T edesco vom deutschspra­
chigen Pilgerbüro und der hervorragen­
den Zusammenarbeit mit der römischen 
Polizei, die ganze Straßenzüge absperrte, 
damit die Malteser ihre Gotteshausziele 
mühelos erreichen konnten. 

Kein Hindernis war zu gr08 ... 

Sicherlich tut man der Schönheit Roms 
keinen Abbruch, wenn man behauptet, 
daß diese Stadt alles andere als behin­
dertengerecht ist: Stufen über Stufen, 
schmale Gassen und schiefe Bürgerstei­
ge. Das hatte u. a. zur Folge, daß bereits 
nach vier Tagen die stattliche Rollstuhl­
reifen-Reserve verbraucht war. Aber auch 
dieses .Problem· wurde gelöst. Grund­
sätzlich lautete das Prinzip: Die Rollstuhl­
fahrer sollten all das erleben, was andere 
Rombesucher auch ertahren. Symbolisch 
dafür stand das Spalier von ca. t 00 Hel­
fern die Hand in Hand einen Rollsluhlfah­
rer nach dem anderen zum Hauptportal 
des Petersdoms hochzogen. Kein Wun-
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der, daß Heiterkeit und Frohsinn diesen 
Italienaufenthalt kennzeichneten, was 
auch des Abends in den Unterkünften mit 
spontanen Gesangs- und Theatereinla­
gen zum Ausdruck kam. 

Mit dem Ausklang der Wallfahrt am 
25. Oktober löste sich diese verschwo­
rene Gemeinschaft jedoch nicht auf. 
Adressen wurden ausgetauscht und 
Nachtreffen vereinbart. Als kleines Trost­
pflaster für all lene, die bedauern, daß es 
nur so wenige Pilgermöglichkeiten für be­
hinderte Menschen gibt, kündigte der 
Generalsekretär des Malteser-Hilfsdien­
stes, Johannes Freiherr Heereman, be­
reits in Rom an : .In drei Jahren brechen 
wir zu unserer 4. Malteser-Behinderten-
Romwallfahrt auf!· Monika Wmdbergs 

Bundeskanzler 
zeichnete 
PolenheHer 
aus 

Bei einem Empfang im Kanzleramt hat 
Bundeskanzler Helmut Kohl die Mitarbei­
ter des Hennefer Malteser-Hilfsdienstes 
und der .Polenhilfe Zakopane" mit einer 
Medaille und einer Urkunde ausgezeich­
net. Die Hennefer Helfergruppe war im 
Rahmen des bundesweiten Wettbewerbs 
.Reden ist Silber - Helfen ist Gold" we­
gen ihres langjährigen Engagements für 
notleidende Familien im polnischen Za­
kopane als Preisträger ausgewählt wor­
den. Bundeskanzler Kohl dankte den Hel­
fern für ihren Beitrag zur Völkerverständi· 
gung und betonte : .Das Fundament für 
eine menschliche Gesellschaft ist die Ar­
beit ehrenamtlicher Helfer. Sie sind schon 

Bund •• k.nzl.r Helmut Kohl bei •• Iner Ansprache. 

da, wenn Ämter noch gar nicht von einer 
Not wissen; sie sind auch da, wenn es 
keine offiziellen Hilfsprogramme gibt, und 
sie sind noch da, wenn die berufliche 
Fachkraft längst ihre Tätigkeil beendet 
hat." 

Stellvertretend für den Mitarbeiterkreis 
nahmen Franz Herz von der Initiative .Po­
lenhilfe Zakopane" und Hans Gerhards 
vom Malteser-Hilfsdienst Hennef die Aus­
zeichnung entgegen. Auch Bundesfami­
lienministerin Rita Süssmuth beglück­
wünschte die Gruppe. Es sei den Polen­
helfern nicht nur gelungen, durch ihre 
Hilfstransporte die Not in Zakopane zu 
lindern, sondern auch eine deutsch-polni­
sche Familienpartnerschaft aufzubauen. 

Gemeinsam mit allen Beteiligten der 
Hilfsaktion wurde die Auszeichnung an­
schließend in der Hennefer Malteser-Un­
terkunft gefeiert. In gemütlicher Runde 
wurden Erinnerungen ausgetauscht und 
ein Rückblick auf die geleistete Arbeit 
gegeben. Im Dezember 1981 hatten die 
Hennefer Malteser trotz des in Polen ver­
hängten Kriegsrechts den ersten Hilfs­
transport sicher in die Hohe Tatra ge­
bracht. Seitdem rollten 34 Hilfszüge mit 
über 400 Tonnen Kleidern, Medikamenten 
und Lebensmittel von Hennef nach Zako­
pane. Zahlreiche Bürger aus dem Rhein­
Sieg-Kreis beteiligten sich an der Aktion. 
Aus der Patenschaft im Zeichen der Not 
hat sich inzwischen eine echte Partner­
schaft entwickelt. Gegenseitige Besuchs­
programme und Ferientreffen haben die 
Freun9schaft ZWischen Polen und 
Deutschland gefestigt. 

Doch die Hilfssendungen werden auch 
weiterhin gebraucht. .In Zakopane 
herrscht immer noch großer Mangel," 
weiß Hans Gerharas. Bei seinem Polen­
Besuch im Mai dieses Jahres hatte er 
vor allem das Fehlen von Medikamenten, 
Kindernahrung und Hygieneartikeln fest­
gestellt. Der nächste Transport soll des­
halb noch in diesem Jahr starten. 

Gregor Trimmer 

, 



Deutscher Feuerwehrverband 

DFV mit neugegliederten 
Fachausschüssen 
Mehr Effizienz durch Straffung der Facharbeit 

Nach einer rd. 4jährigen Ertahrungszeit 
mit den 1982 neugegliederten Fachberei­
chen und Fachausschüssen im Deut­
schen Feuerwehrverband nahmen Vor­
stand und Präsidium eine Überprülung 
und Neugliederung der Ausschüsse vor. 

Eine wesentliche Änderung besteht darin, 
daß die Anzahl der Fachausschüsse um 
etwa 50 % reduziert wurde und die Ebene 
.Fachreferat· entlallen ist. Die Mitglieds­
verbände des DFV haben künftig. die 

Möglichkeit, in allen Fachausschüssen 
des Verbandes mit Vertretern mitarbeiten 
zu können. 

Durch diese Neugliederung der Fachaus­
schüsse und die personelle Erweiterung 
in der Anzahl der Ausschußmitglieder er­
gaben sich zwangsläufig personelle Ver­
änderungen; eine gröBere Anzahl der 
bisherigen Vertreter arbeiten weiterhin im 
gleichen oder in neu gegliederten Fach­
ausschüssen mit. Die DFV-Mitgliedsver-

bände haben zwischenzeitlich neue Be­
nennungen lür alle Fachausschüsse vor­
genommen, worauf der DFV keinen Ein­
fl uß nahm. Vorstand und Präsidium des 
DFV bestätigten in ihren Tagungen im 
April t986 satzungsgemäß lediglich diese 
Benennungen - und damit die endgültige 
Besetzung - , die zum 1. Oktober 1986 in 
Kraft traten. 

FachausschOsse 

In der Präsidiumstagung am 22. 8. 1986 
wurden die .Richtlinien lür die Facharbeit 
des DFV" überarbeitet und in geänderter 
Fassung beschlossen. Künftig gibt es 101-
gende Fachausschüsse: 
- FA Katastrophenschutz 
- FA Frauenarbeit 
- FA Sozialwesen 
- FA Ausbi ldung 
- FA Einsatz 
- FA Vorbeugender Brandschutz 

Nur Bund ........ THW Im Keta ... op ....... und ZIuII.oh .... .., 
Am 25. 11 . 1986 wurde durch den Bun­
desminisler des Innem die Broschüre 
,Sicher leben - Katastrophen- und Zi­
vilschutz heute -' der ÖI1eritIichkeit 
vorgesteltt. Die Bloschüre soll aufzei­
gen, wie Vorsorge und Schu1Z erreicht 
WWden können, wie die stadlliche Hilfe 
funklionierl und was der Bürger dazu 
beibagen kann. 

Diese Dokumen1ation - eine solche ist 
es - soll auch den Aufbau und die Mit­
wirkung der HilfeleislUngsorganisstio­
nen und des THW im Katastrophen­
und ZiviIachutz wiedergeben, jedenfalls 
gingen wir wr Erscheinen der Br0-
schüre davon _ . Beim Lesen wurden 
wir doch eines anderen belehrt. 

Bei der Aufzählung ,Wer hiHt in KaIs­
sbophenlAJlen?" ist die Feuerwehr nicht 
genannt. In einer weiteren passege 
WWden die SanitA1sorganisstionen und 
die F_rwehren in wenigen Zeilen als 
die den KaleSlrophenschull lragenden 
Einheiten genannt. Vielleicht geht man 
davon _, daß die Bevölkerung weiB, 
wo sie tAglich Hilfe erhält und beson­
ders auch im Falle einer Kalestrophe. 

Dafür kann man sich aber auf sieben 
Seiten Ober die Bundesanstalt THW in­
Ionnoeren. Ich glaube kaum, daß dieses 
einer objektiven Darstellung gerecht 

wird. Die gleiche Unausgewog~ Ist 
beispielsweiss bei anderen Darstellun­
gen wie der Miftelverteilung und der 
Au8bltdung festzustetten. Hier bteibl die 
Ausbildung an den ~­
schulen unerwähnt. 

Ea ISt für uns unverstAndtich, wenn ,n 
der wrn Bundesmintster des Innern zu 
der Broschüre herausgegebenen Pres­
_rklArung mit keiner Zeile die F_­
wehr, das THW aber in einem ganzen 
Abse1Z erwähnt wird. Zum Schluß helBt 
8S dann: ,Welche Bedeutung dem 
THW im Bereich das UmwetI8chu1Zea 
zukommt, hat der EinsalZ 1978 in der 
Bretagne gazelgt.' Des ist sk:her rich­
tig, ehrticherweise hätte man aber auch 
anführen müssen, de8 hier neben den 
46 Aktiven des THW mit sieben Fahr­
zeugen 270 AktNe der Feuerwehr mit 
72 Fahrzeugen im Einse1Z waren. 

Damit kein talscher Eindruck entsteh\. 
es geht mir hier nicht darum, gegen 
des THW oder gar deren ehrenamtliche 
Heder zu argumentieren, sondern um 
die einseitigen Darstellungen in der 
Broschüre. Ich bin der Meinung. daß 
diese unausgewogene Darstellung kein 
Zufall sein kann, sondern bewuBt so 
gewolit ist. 

TrOll aller andersleutenden Beteuerun-

gen In der leIzIen Zelt mOIIen wir wle­
der eInmaI_lzldsn, da8 _ eintel-
lige lnlomlalion bell ieben wild, um die 
BulOdaa.III8IITHW In die Ollelltllchkeit 
ZU rücken. Um ~ ZU erreichen, 
scheut man nicht dtrIor zuRlck, dlll \181'­
antwortIIchen Politiker, hier den Bun­
deemInIstIIr d88 Innern, der 881_ 1l1li­
Ien AuIgIben wegen sicher nicht .. 
DetaIls kennen kenn, mIl eIneeItigen 
und Iilck8IthaIIen lnIormaIIonen zu \181'­
sorgen; jedenIaII8 lIeltt e8 Ilch uns 10 
dar. 

DIe vieten MInnIr und F_ In den 
~undlnder 
FeueIwehr ---. WOhl ~ für 
die All, mN dar diese aro.chüre ge­
macht WUIde, VerItAndnIs auIbfingen. 
Eine V8IIIgeIung WiR WI8IIndIich 
Den ehI .......... , Hellem d88 THW 
kenn eine so eIn8eItige Dlr8teltung 
petnlich sein. 

I<alestrophen- und Zivilschutz ISI eine 
AuIgabe, die wn allen getragen _­
den muB. Die aIdIv Mitwirkenden haben 
ein AnnIcIit deIauI, daß lIw EfIIIIIII8-
menI llloe objektMt und nicht llllIleIlig 
geiIrbte WilRIigung ftndet. 

Hintfch SIMe 
PrIt1idtInIodrI o.utschtIn FwtItwIr­
.".",.., 
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- FA Gesundheitswesen und Retlungs- dem Gesichtspunkt qualifizierter Kräfte eine bessere Koordination herzusteI-
dienst und der notwendigen aufzubringenden len. 

- FA Technik Freizeit zu überprüfen ist. - Zur Facharbeit des DFV ist es notwen-
- FA Öffentlichkeitsarbeit - Die Arbeit der DFV-FA Ist zu intensivie- dlg, daß die Mitgliedsverbände dem 
- FA Jugendarbeit ren und die Effizienz zu verbessern. DFV rechtzeitig und umfassend aus ih-
- FA Wettbewerbe - Die DFV-FA haben sich vorrangig mit rem Bereich der Facharbeit berichten. 
- FA Musik • Fachproblemen zu beschäftigen, die - Unter Berücksichtigung der neuen 
Bel der Neugliederung der Fachaus- auf Bundesebene (länderübergreifend) Konzeption der Fachausschüsse kann 
schüsse gingen Vorstand und Präsidium zu regeln Sind, und nur in Sonderfällen künftig die bisherige Ebene .Fachrefe-
von folgenden Überlegungen aus: mit länderspezllischen Fragen. rent· enHailen. 
- Auf die DFV-Fachausschüsse Ist nicht - Über die AusschuBarbeit Ist den Mit- - Die Vizepräsidenten fungieren wie bis-

zu verzichten. gliedsverbänden des DFV umfassend her als Fachgebietsleiter; die Fachaus-
- Die Anzahl der DFV-FA ist zu straffen, zu berichten. schüsse unterstehen diesen in zuge-

wobei die personelle Besetzung unter - Zwischen den einzelnen DFV-FA ist ordneter Form unmitlelbar. 

DFV-Fachausschüsse Sland: I . I 1987 

K.t.~ 
Vorbeu- GHund· Ottent· 

Fachau •• chuB strophen· Frauen· Sozl.l- Ausbil- EInsatz 
geneSe, heI'IW. Tochntk IIchkllt.- Jugend- Wott. Mu.lk 

echut! arbeit w ••• n dung Bl'1Ind- ~."URi'- erbelt erbelt') werbe 
IChutz dienst 

lUSt. Vizepräsident Englerth Dr. Mingenbach Bräunig Binai 

FA-Vorsitzender Schaal Druen Krauler N.N. Passet Dr. PlaB N.N. Schröder Kettenbed amtieren- Frech Dlefen-
der BJL bach 

DFV-GescllZ. 381 272 61 .1 41.1 32.1 31.1 ~2 SO.1 90.1 - 45.1 42.1 

Baden-Württemberg Spiehl Besch Sailier Haist WoH Idler Dr. Bürger Frech Frei Vogel Frech Eissner 

Bayem Drutzel Blumen- Drutzel Kor- Moral- Galslerer GraBl Aschen-
stein schinsky schack brenner 

Bart,. Srose Prof Mal- Krefsch-
kornes mann 

Bremen Howald 

Hamburg VoB Slahlbuhk Rehder 

Hessen Schaaf Drüen Vogl Glöckner Döbbe- Mulh Disse Kramer Fuchs Krobolh Felsing Schmidl, 
mann Willi 

Niedersachsen Meyer, F. Basse Gottschal GruB ~Iiegmanr Dr. PlaB Friadrich Ebel Kordlän- Müller zur Busekrus 
der Kammer 

Nordrtlsln-Westfalen ~chneider, ~hnelder Schwart- Uebald Eicks Siavers Dr. SIrai· Schröder Hornung Henning Frenzel Dr. Wart-
K. Do. ges mann horst 

Mocken 

Ahelnland-Pfalz Schaler, Schäfer, Genshei- Schenk Passet HeinriCh Regen- SchmiH Klersey Strauß Salzer Hasel-
W. M. mer bogen steiner 

Saanand Meyer, O. Kräuter Warthen- Bühler Meyer, O. Zinlel Schuler Schneider linlel 
pfuhl 

SchlesWlg-Holsteln \Ion Bonin Denzlen Kenenbeil Rahmberg Bönger "mussen Män Stonen- KeHenbeil Schnee- Bekker 
berg-F. kloth 

BGr .• BF" Raders Hahn Klingsohr Dr. Herz~ Mik:ke 
Eichen') Hagen» Lehnen') 

BGr .• WF· Konrad Noll Heeg Dr. Helbach 
Undner 

DJF Krobofh Barske Müller KrObolh Ober-
hauser 
Barske 

AK Feuerwehrt1elme Stommel 

zusätzlich als Rust Wiech- Sensei ~chneider Diefen-
Vertreler in FRA mann Münch Do. bach 

Segel Clees Scheid 
Schmidl, 
Wolfg. 

Anmerkungen : ' ) identIsch mIt .Deutscher JugendfeuerwehrausschuS-; 2} Vertreter _Verband der Bundeswehr1euerwehren-
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DFV-Vertretung in Fremdgremien Stand: 1. 1. 1967 

DFV-Fechausschuß/Fremdausschuß 

Zuständiger VIzepräsident: Englerth 

FA Katastrophenschutz 
BZS/Techn. Komm. "BrandschutzlABC" 
BZS/Techn. Komm. "Führung/Fernmelde" 

FA Sozlelwes.n 
BAGUV/FGr "Feuerwehren-Hilfeleistung" 
AK "Feuerwehrheime" 

FA Ausbildung 
AGr .Feuerwehr-Ausbildung" d. UA Feu. 

AGBF/AK .Ausbildung" 

DFV-Vertreter 

Drutzel 
Schaaf 

Schwartges 
Voßmeier 

Drutzel 
Glöckner 
Haist 
Rust 
Rust 

Zuständiger VIzepräsident: Dr, Mlngenbach 

FA Einsetz 
CTIF/UK "Brandbek. aul Flughäfen" 
FNFW/AA 4 "LöschmiUel, -geräte, -anlagen" 

darin : 
AK "Wartung und Kontrolle" 

FNFW/AA 7 "An!. zur Löschwasserbevorra­
tung" 
VFDBlRel. 10 "Strahlen- und Umweltschutz" 
BMVI"Gefahrgut-Verkehrs-Beirat" 

darin : 
Ausschuß "StoffeNerpackungen (ASV)" 

FA Vorbeugender Brandschutz 
DVGW/FA "Feuerlösch- und 
Brandschutzanlagen" 
FNFW/AA 9 "Bauliche Anlagen und 
Einrichtungen" 
VFDB/Ref. 4 "Brandausw. auf Baustoffe 
und -teile" 
AGBF/AK "Vorbeugender Brandschutz" 
Zefu/BG Holz, AK "Feuerschutz" 

Zuständiger VIzepräsident : Bräunlg 

FA Gesuncjheltswesen und Rettungsdienst 
CTIF/UK "Arztekommission" 
BMVlStändige Konf. "Rettungswesen" 
NARKlAA 1.2 "Krankenkraftfahrzeuge" 

FA Technik 
FNFW/AA 1 .Ausrüstung und Rettungs­
geräte" 

darin : 
AK "Steckleiter" 

FNFW/AA 2 "Pumpen und tragb. -aggre­
gate" 
FNFW/AA 3 "Fahrzeuge" 

darin : 
AK "Rüstwagen" 

FNFW/AA 5 .Schläuche und Armaturen". 

darin: 
AK .Druckschläuche" 
AK "Rollbarkeit von Druckschläuchen" 

FNFW/AA 6 "Elektrische Betriebsmittel" 

N. N. 
Döbbemanr 
Korschinsky 

Korschinsky 
Passet 
Eicks 
Heeg 
Wiechmann 

Wiechmann 

Idler 

Sievers 
Idler 
Dr. PlaB 

Dr. Plaß 
Dr. Plaß 

• 

Dr. Bürger 
Dr. Stratmann 
Dr. Stratmann 

Schmitt 
Münch 

Münch 
N. N. 
Zintel 
Schröder 
Frech 
Kramer 
Stahlbuhk 
Stoltenberg-
Frick 

"Kramer 
Schmitt 
Galsterer 

Schmitt 
Galsterer 
Ebel 
Sensei 

DFV-Fachausschuß/Fremdausschuß 

NARKlAA 1.1 "Krankenwagen" 
darin : 
AK "Fahrbare Krankentrage" 

VFDB/Rel. 7 "Fernmeldewesen" 
VFDB/Rel. 8 "Technische Hilfeleistungen" 

AGBF/AK "Technik" 

Ad-hoc-AK AGBF/DFV "Weiterentwicklung 
Fahrzeugtechnik" 

darin : 
AGr "Löschtechnik und Atemschutz" 

AGr "Techn. Hilfeleistungen und Leitern" 

AGr "Fernmeldewesen" des UA Feuerw. 

FA Öffentllchkelts.rbelt 
VFDB/Ref. 11 "Brandschutzgeschichte" 
VFDB/Ref. 12 "Brandschutzaufklärung 
und -erziehung" 
Verein Deutsches Feuerwehrmuseuml 
"Vorstand" 
Verein Deutsches Feuerwehrmuseuml 
"Kuratorium" 
Verein Deutsches Feuerwehrmuseuml 
"Mitgl.-Versammlung" 
"Arbeitsgemeinschaft Feuerwehrmuseer" 

Zuständiger VIzepräsident: Blnal 

FA Musik 
BDBV/"Vollversammlung" 
BDBVI"HauptausschuB" 
BDBVlBundes-FA f. d. "Blasmusikwesen" 
BDBVlBundes-FA f. d. "Spielmannswesen" 

DFV-Vertreter 

Milcke 

Milcke 
Sagel 
Münch 
Helbach 
Schröder 
Stoltenberg­
Frick 
Schröder 
Frech 
Ebel 

Ebel 
Kramer 
Frech 
Galsterer 
Sensei 
Sagel 

N. N. 
Schneider, Do. 

Struve 

Bräunig 

Frei 

Claes 

DFB-FA Musik 
Diefenbach 
Schmidt, Wolfg. 
Scheid 

Nicht bestimmten DFV-FecheuSlchOssen zugeordnet: 

Nationales Komitee der Bundesrepublik Struve 
Deutschland im CTIF Voßmeier 
Internationales Komitee CTI Struve 

Voßmeier 
BZS "KatS-Ausbildungsreferenten der Englerth 
Länder und Organisationen" 
FNFW/AA 8 "Begriffe und Bi ldzeichen" BöUger 

Drutzel 
FNFW/"Vorstand" Struve 
FNFW I"Lenkungsausschuß" Struve 

Bräunig 
NARKlAA 1.9 "Begriffe und Bildzeichen" BÖUger 
VFDB/" Vorstand" Struve 

Englerth 
Rinck 

VFDB/Beirat "Feuerwehren" Struve 
Englerth 
Rinck 

AGBF/AK "Grundsatzfragen" Struve 
AGBB/"Bundesausschuß" VoBmeier 
BMFT ISachverständigenkreis Struve 
"Sicherheit, Brand- und KatS-Bekämpfung" Struve 
UA "Feuerwehrangelegenheiten" im AK V VoBmeier 
Deutscher Rat der Europ. Bewegung Struve 
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Teilnahme deutscher 
Feuerwehren an 
Feuerwehrleistungs­
bewerben im Ausland 
MeldeschluB: 
Ende Februar 1987 

Für einen Start deutscher Feuerwehren 
an Feuerwehr-Wettbewerben 1987 Im 
Ausland sind nachfolgende Bedingungen 
zu beachten: 

Bronze/Silber 

1. Grundsätzliches 

Die Teilnahme deutscher Feuerwehren an 
Feuerwehrleistungsbewerben im Ausland 
ist aufgrund gegenseitiger Vereinbarun­
gen der nationalen Feuerwehrverbände 
geregelt und möglich. Für die Feuerweh­
ren der Bundesrepublik Deutschland ist 
hiertür der Deutsche Feuerwehrverband 
zuständig. 

2. Antrag 

Anträge zur Teilnahme an einem Feuer­
wehrleistungsbewerb im Ausland sind zu 
richten an den 
Deutschen Feuerwehrverband (DFV) 
Koblenzer Straße 133, 
5300 Bonn 2 

Für die Teilnahme an einem Feuerwehr­
leistungsbewerb im Ausland ist eine 
Starterlaubnis des DFV erforderlich. 

An einer Teilnahme interessierte deut­
sche Feuerwehren, haben diese bis spä­
testens Ende Februar 1987 (unter Vorbe­
halt einer späteren Teilnahme) formlos 
beim DFV anzumelden. Daraufhin erhal­
ten diese Feuerwehren vom DFV die be­
nötigten Anmeldeunterlagen und die vor­
liegenden Veranstaltungsinformationen. 

3. Bedingungen 

Bei den hier angesprochenen Feuerwehr­
leistungsbewerben im Ausland handelt 
es sich um Bewerbe nach den 
a) Bestimmungen für den Bewerb um 

das FLA in Bronze/Silber des Oster­
reichischen Bundesfeuerwehrverban­
des 

b) Freundschalts-Wettbewerbe nach den 
Bestimmungen für den "Internationalen 
Feuerwehrwettkampf des CTIF" 

c) Bestimmungen für den Feuerwehrlei-
stungsbewerb in Kärnten 

(Die Bestimmungen können bel Bedart 
beim DFV gegen Kostenerstattung ange­
fordert werden). 
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4. Termin", 

Die verbindliche Anmeldung hat unter 
Verwendung des vom DFV hiertür her­
ausgegebenen Anmeldebogens zu ertol­
gen und muß vortiegen (jeweils Postein­
gang) 
- für Tirol : spätestens 1. April 
- für die übrigen österreichischen Bun-

desländer: spätestens 15, April 
- für Südtirol : spätestens 15, April. 

Mit dieser Anmeldung ist auch der Nach­
weis über die gepnüfte Traimngsleistung 
vorzulegen. Später eingehende Meldun­
gen können für das laufende Jahr nicht 
mehr benücksichtigt werden. 

Der Termin der Pnüfung (Abnahme) dart 
zeitlich bis zum 1. August t 986 zurücklie­
gen, wenn sich die Gruppenzusammen­
setzung für den Feuerwehrleistungsbe­
werb nicht verändert haI. 

5. Leistungen 

Zur Erteilung einer Starterlaubnis ist Vor­
aussetzung, daß die Bewerbsgruppe im 
Training mindestens 350 Gutpunkte er­
reicht hat. In der Klasse B sind die ge­
mäß den Bestimmungen zu verrechnen­
den Alterspunkte (Pluspunkte) nicht mit 
zu benücksichtigen. Für Frauen-Gruppen 
gilt eine Mindestpunktzahl von 320 Gut­
punkten. - Die Punktzahl ist aus der er­
reichten Übungszeit unter Abzug der 
Fehlerpunkte zu errechnen. Grundlage 
sind die Bewerbsbestimmungen des 
österreich ischen Bundesfeuerwehrver­
bandes bzw. die für den "Internationalen 
Feuerwehrwettkampf" (in der jeweils gülti­
gen Fassung). 

Bei einem Feuerwehrleistungsbewerb 
nach den Bewerbsbestimmungen des 
LFV Kärnten gilt eine Mindestp.!nktzahl 
von 190 Gutpunkten. 

Die im Training erreichle Leistung muß 
durch einen vom DFV zugelassenen Ab­
nahmeberechtigten geprüft und im An­
meldebogen bestätigt werden. 

Zusätzlicher Hlnwefs 
'ür bayensche Feuerwehren: 
Teilnahmevoraussetzung für Feuerwehren 
des Freistaates Bayern ist gemäß Be­
schluß des Sprechergremiums, daß die 
Mitglieder der Bewerbsgruppe minde­
stens die Stufe 11 (Silber) des Bayeri­
schen Feuerwehrleistungsabzeichens be­
sitzen. Diese Voraussetzung ist vom Ab­
nahmeberechtigten des DFV zu prüfen. 
Liegt die Voraussetzung nicht vor, kann 
keine Abnahme der Trainingsleistung und 
Bestätigung im Anmeldebogen ertolgen. 

6, Voraussetzungen 

Allgemeine Voraussetzungen (gemäß 
österreichischer Bestimmungen) für die 
Zulassung sind, daß das Mitglied der Be­
werbsgruppe 

- seit mindestens drei Monaten aktives 
Feuerwehrmitghed ist, 

- am ersten Tag des Leistungsbewerbes 
(Stichtag) das 65. Lebensjahr nicht 
überschritten hat und 

- einen gültigen Feuerwehrdienstausweis 
besitzt. 

- Der Aktive dart im Bewerb um das FLA 
in Bronze und im Bewerb um das FLA 
in Silber bel jeder Bewerbsveranstal­
tung nur einmal antreten. 

- dart unbeschadet des Besitzes eines 
FLA aus einem früheren Feuerwehrlei­
stungsbewerb erneut antreten, 

Die Bewerbsgruppe 

- muß aus Angehörigen der gleichen 
Feuerwehr bestehen, 

- muß in der Klasse A antreten, wenn 
das Gesamtalter der Aktiven weniger 
als 270 Jahre beträgt, 

- dart bei einem Gesamtalter von 270 
Jahren und darüber entweder in der 
Klasse A (ohne Alterspunkte) oder in 
der Klasse B (mit Alterspunkten) antre­
ten. 

Frauengruppen der Feuerwehren können 
nur dann eine Starterlaubnis erhalten, 
wenn das Gastland hiertür Bewerbsgrup­
pierungen vorgesehen hat bzw. wenn 
dem DFV von dort eine Einwilligung zum 
Start (Sondergenehmigung) vorliegt. - Ju­
gendfeuerwehren können an diesen Be­
werben nicht teilnehmen. 

Veranstaltungstermine 1987 
In Österreich 

lür Feuerwehrleistungsbewerbe 

Burgenland (Bronze und Silber) 
3./4. 7. 1987 in Güssing 

Kärnten Stufe 1-111 
noch nicht bekannt 

Niederösterreich (Bronze und Silber) 
3.-5. 7. 1987 in Melk 

Oberösterreich (Bronze und Silber) 
10./11 . 7. 1987 in Ostermiething 

Salzburg (Bronze und Silber) 
26./27. 6. 1987 in Neukirchen/Grv. 

Steiermark (Bronze und Silber) 
26./27. 6.1987 in Hartberg 

Tirol (Bronze und Silber) 
12./13.6. 1987 Schwaz 

Vorarlberg (Bronze und Silber) 
10.-12. 7. 1987 in Sulzberg 

HlnweI •• : 
, . 018 8ewerbsbeshmmungen In Kärnten smd grund­

legend anders als die In den anderen österreich!· 
sehen Bundesländern und in Südlirol. 

2 Außer in Tirol und Vorarlberg kann beim gleichen 
Bewarb .Bronze" und .Sllber" erworben werden. In 
Tjrol und Vorarlberg kann be m gleIChen Bewerb 
nur .Bronze" bzw .Sllber" erworben werden. Das 
FlA in .Bronze" ist Voraussetzung lur das FlA in 
.Silber". - In Kärnten Ist grundsätzlich der Erwerb 
der .Stufe I- Voraussetzung [ur .Stule 11" bzw .• Stu­
fe U· lur .Slule IU" Pro Jahr kann nur eine Stufe 
erworben werden 



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETIUNGS-GESELLSCHAFT 

Rettungsgerät findet vor altem bei Schwerverletzten Einsatz 

Neue Schaufeltrage 
wurde entwickelt 

Bericht der DLRG Mannheim: Schaufeltrage ist auch für den Wasserrettungs­
dienst geeignet 

Dieser Tage stellte die DLRG Mannheim 
die Neuentwicktung einer in Zusammen­
arbeit mit Dr. Ellinger (Arbeiter-Samariter­
Bund) vor Ort entwicketten Schaufeltrage 
vor. Der uns von der DLRG in Mannheim 
zur Vertügung gestellte Bericht solt nach­
folgend veröffentlicht werden. 

Die Schaufeltrage ist eine für den Ret­
tungsdienst entwickelte Alu-Trage, deren 
Tragfläche in zwei Hälften geteilt ist. Öff­
net man die Schlösser an den Stirnseiten 
des umlaufenden Rohr-Rahmens, kann 
die Schaufeltrage der Länge nach halbiert 
werden. 

Die Schaufeltrage findet vor altem ihren 
Einsatz bei Schwerverletzten (insbeson­
dere bei Wirbelsäulen-Verletzten). Hier 
besteht nämlich die Möglichkeit, die zwei 
Hälften seitlich unter den Verletzten zu 
schieben und somit ein umständliches 
Aufheben bzw. Ablegen zu vermeiden. 

Diese Trage eignet sich jedoch auch für 
Einsätze am und im Wasser. Insbeson­
dere scheint sie ein hervorragendes 
Hilfsmittel zu sein, um z. B. einen Wirbel­
säulen-Verletzten schonend über einen 
hohen Beckenrand zu retten. Eine nor­
male Trage oder wie schon vorgeschla­
gen eine Tür haben sich nicht bewährt 
bzw. sind schlicht unpraktikabel. 

Die Vorteile de, Schaufell,age sind 
folgende: 
1. Die Trage kann durch ihre geringe Auf-

triebs kraft, im Gegensatz zu normalen 
Tragen oder zur Vakuum-Matratze, unter 
Wasser gebracht werden und drückt den 
Verletzten nichl mit Gewalt aus dem 
Wasser heraus, was weitere Verletzungen 
zur Folge hätte. 
2. Durch die geringe Breite kann sie im 
Gegensatz zu einer normalen Trage von 
normal großen Schwimmern mil einer 
Hand festgehalten werden, und der 
Schwimmer kann sich mit der anderen 
Hand am Beckenrand festhalten (ein Hal­
ten der Trage aus der Schwimmlage her­
aus, ohne sich am Rand festzuhalten, ist 
absolut unmöglich). 
3. Durch die geringe Breite kann der Ver­
letzte auf der SChaufeltrage auch durch je 
zwei nebeneinander knieende Retter aus 
dem Wasser gehoben werden. 
4. Durch die Teilbarkeit der Trage kann 
das Opfer sehr einfach und schonend auf 
die Vakuum-Matratze abgelegt werden 
(ein Anheben oder Überheben des Ver­
letzten entlällt). 

Rettung eines Wlrbelsäulenvertetzlen 
aus dem Wasser 
Es werden insgesamt sechs Helfer (min­
destens vier) benötigt. Die Maßnahmen 
im einzelnen: 

Recht.: Die neuentwJckette Schaufettrage II Bt .Ich 
In zwei Hilften tetl.., und kenn so aeltllch unt ... den 
Verletzten geschoben werden. 
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0 .. Opfer wurde !In den 
Beckenrlind gebracht 
und tMf- "'chl 
IIChwImmend - von den 
..... em geMlten. 0" 
Trag. wird Mflkrecht 
uni ... cs.n Armen d.r 
tWt ... hlndurchge-_. 

0.. Trage I.t hochg.­
Idappt, d., HWS-StOtz­
knlgen .ngtMgt, d .. 
Opf., .chwlmmt Imm.r 
noch t.kht tut d.m 
W .. ..,. 

An ~,.. Eck. des 
SchwImmbeckent wird 
nund .. T,...~t 
und dort von rMhreren 
...w.rn Ob«nommen. 
_O'Og ""'""­
hoben und zunichst 
.ngentzt. 
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• Ein Rettungsschwimmer bringt den 
Verletzten an den Beckenrand. 

• Sind keine lebensrettenden Maßnah­
men erlorderlich, kann im weiteren fol­
gendermaßen verlahren werden : 

• Zwei weitere Helfer (Rettungssehwlm­
mer oder eingewiesene Helfer) warten am 
Beckenrand. 

• Die drei Schwimmer bringen den Ver­
letzten in "WaneposItion" : Die drei 
Schwimmer stehen mit dem Gesicht zum 
Beckenrand im Wasser, dazwischen liegt 
der Verletzte. Sie halten den Verletzten 
mit einer Hand in Rückenlage in der 
Schwebe; mit der anderen Hand halten 
sie sich am Beckenrand fest. Der erste 
Schwimmer unterstützt den Schulterbe­
reich des Verletzten. Der zweite Schwim­
mer unterstützt das Gesäß. Der dritte 
SchWimmer unterstützt die Beine. 

• Die Schaufeltrage wird vom Rettungs­
dienst gebracht. 

• Die Schaufeltrage wird am Ufer von 
den Sanitätern auf die Länge des Verletz­
ten eingestellt. 

• Die Sanitäter knien sich am Becken­
rand mit der Schaufelt rage am Fußende 
des Verletzten nieder. 

• Sie halten die SChaufeltrage am Rah­
men an einer Seite so, daß die Tragflä­
che parallel zu der Beckenwand herunter­
hängt. 

• Nun wird die Schaufeltrage dicht an 
der Beckenwand unter den Armen der 
Schwimmer "durchgefädelt". 
• Die zwei Sanitäter bringen die Schau­
feltrage in waagerechte Position unter 
den Verletzten und halten die Trage in 
dieser Lage fest. 

• Auf Kommando nehmen die drei 
Schwimmer ihre Hände gleichzeitig unter 
dem Verletzten weg. Der Körper des Ver­
letzten sinkt behutsam auf die Trage. 

• Die beiden äußeren Schwimmer über­
nehmen die Trage, indem sie sich die 
Schaufeltrage auf den (dem Verletzten zu­
gewandten) Arm legen, und halten sich 
weiterhin am Beckenrand fest. 

• Der mittlere Schwimmer verläßt das 
Wasser. 

• Die beiden Schwimmer bringen den 
Verletzten im Wasser über der Trage 
schwebend bis zur nächsten Ecke des 
Wasserbeckens. 

• Dort Wird die "45 0 -Position" einge­
nommen. 

Es folgt da. Hochheben auf den 
Backenrand : 

• Die Lage des Verletzten auf der 
Schaufeltrage wird kontrolliert. 

• Die zwei Sanitäter/zwei Sanitäter und 
zwei weitere Helfer knien sich am Bek­
kenrand nieder und heben das Kind/den 
Erwachsenen auf der Trage aus dem 
Wasser. 

• Die Schwimmer helfen unterstützend 
mit und verhindern somit ein Abkippen 
der Trage. 

• Die Trage Wird auf dem Beckenrand 
abgesetzt und festgehalten(!). 

• Die Helfer stehen auf (festhalten!). 
• Der Verletzte wird behutsam zur vor­
bereiteten Vakuum-Matratze getragen und 
darauf abgelegt 

• Die Schaufeltrage wird geöffnet, und 
die beiden Hälften werden seitlich weg­
genommen. 

• Unter Anleitung der Sanitäter Wird die 
Vakuum-Matratze während des Absau­
gens der Luft anmoduhert. 

• Wärmeerhaltung! 
• Abtransport durch die Sanitäter. 

Zehn Jahre 
Schnelleinsatzg~ppe 
in Sonthofen 

Pünktlich zum zehnjährigen Bestehen der 
Schnelleinsatzgruppe des KreIsverban­
des Oberallgäu konnten die VerantwMli­
ehen zwei Einsatzlahrzeuge feierlich ihrer 
Bestimmung übergeben. Zu dieser Feier­
stunde hatten sich Vertreter des Techni­
schen Hilfswerks, des Katastrophen­
schutzes, des Bayrischen Roten Kreuzes, 
Kameraden der Wasserwacht aus Kemp­
ten, der DLRG-Ortsgruppe Fildern und 
des Bezirkes Schwaben In der DLRG­
Einsatzzentrale Sonthofen eingefunden. 

Der Kreisverbandsleiter Andreas Meyer 
begrüßte die Festgäste und stellte fest, 
daß seit dem Jahr 1976, dem Geburtsda­
tum der SChnelleinsatzgruppe, ständig 
versucht wurde, diese "Elitegruppe" auf 
dem technisch besten Stand zu halten. 

Das allradbetriebene Geländefahrzeug 
wurde von Spenden, Aktionen, den Mit­
gliedsbeiträgen sowie dem Zu schuß des 
Landes Bayern finanziert. Dieses Fahr-

zeug solle nun das inzwischen altge­
diente Mannschaftstransportfahrzeug ab­
lösen. 

"Ein Volk ist so frei, wie es Freiwillige 
hat", so lautete die Kernaussage von 
Monsignore Völk. "Die Tätigkeit einer 
Hilfsorganisation ist mit dem Gleichnis 
vom barmherzigen Samariter zu sehen", 
schloß sich Militärpfarrer Brettreich an. 
Fahrzeugweihe und Segnung der Einsatz­
kräfte wurden in einem sehr ansprechen­
den ökumenischen Dialog durchgeführt. 
Die Geistlichen wünschten den Fahr­
zeugen stets unfallfreie Fahrt und Gottes 
Segen. 

Der Vorsitzende des DLRG-Bezirkes 
Schwaben, Karl Faber, gab bei seiner 
Ansprache besonders seiner Freude 
Ausdruck, daß im südlichen Allgäu eine 
so gut ausgerüstete Gliederung bestehe. 
Mittlerweile habe sich die DLRG im AII­
gäu sehr wohl einen Namen gemacht. 

Die Scht*leInutzgruppe Oberallglu mit Ihren belden neuen F.hneugen. 
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D .. SO. Motorrettung'­
bool Typ "-.w­
wurde .u.gelJefert. Bel 
do< Obefg'" der 
$ehIUuel In dln Bezirk 
OO,MIdorf (v. I. n. r.) : 
Yertret., der DOuel­
dort., Stldt..splrk .. " 
und d" Stldt,portbun­
det. 8ezlrbfelter GII· 
gen, Boot,beu., YIeHr, 
lY-Ehrenprl,tdent Jen 
Schmitz. AI, . Kull,"· 
pattierten die Boot,· 
tohrtf und 8oot.tühre­
rtnnen de, OO, .. tdorf., 
Ahefn-Alttungldl""t" 
mit Ihrem Elnutzllit., 
Hermenn Zom (MItti). 

50 "Lange Schatten" 
kamen aus Düsseldorf 

Der Düsseldorter Bootsbauer und mehr­
fache Sieger internationaler Bootsrennen, 
Walter Vieser, konnte kürzlich das fünfzig­
ste Boot des Typs "Shadow long" (engl., 
zu deutsch: Langer Schatten) ausllefem. 
Mit Blick auf den gesamten Bootsmarkt 
ist das sicherlich kein Traumergebnis; 
dennoch verdient das EreigniS Sicher 
auch In der DLRG die Aufmerksamkeit, 
die Ihm Fachzeitschriften des Bootswe­
sens und des Wassersports geWidmet 
haben. Das erste Boot dieser Art war 
t979 aus der Werft gekommen. Es wurde 
ber9llS 1980 zum .Sportboot des Jahres· 
gekurt. 1985 war es das einZige Boot, 
das Europa auf der Weltausstellung in 
Japan vorzeigte. 

Was an diesem Boot Aufmerksamkeit 
verdient. ist die Tatsache, daß es em 
.Typ auf Bestellung" ISt : Unbefnedlgt vom 
kommerziellen Bootsangebot bei der Su­
che nach geeigneten Rettungsbooten für 
den DLRG-Einsatz auf dem Rhein und 
auf größeren stehenden Gewässern, war 
die nordrheInische LV-Leitung 197Bn9 
mit der Vieser-Werft inS GespräCh gegan­
gen Ergebnis zahlreicher Besprechungen 
ZWischen TL Peter-Josef Meyer, Boots­
bauer Walter Vieser, LV-Leiter Jan 
Schmitz und Gf. Klaus Ladenthin einer­
seits sowie zwischen Jan Schmitz und 
dem Innenminister Nordrhein-Westfalens 
andererseits war das Konzept eines spe­
ziellen Rettungsbootes, das den EInsatz­
bedingungen der nordrheInIschen DLRG 
gerecht werden konnte : schnell, extrem 
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flach und formstabil gebaut, mit breiter 
Bergungsflache mehr wellenr8llend als 
-schneidend, ohne dabei hart aufzuschla­
gen, außerdem ohne SCherstlft-Probleme, 
nicht zuletzt als für den Wasserkatastro­
phenschutz geeignet anerkannt. Im 
Herbst 1979 konnte V,eser das erste 
Boot zur LV-Tagung in Kevelaer auslie­
fern und Innen minister Dr. Hirsch es dem 
Landesverband übergeben. 
Dieses kleine EreigniS hat lange Schatten 
hinter Sich hergezogen. Von begeisterter 
Anerkennung einer DLRG-elgenen Ent­
wicklung bis zu prinZipieller Ablehnung 
hin hat der .Shadow· alle Stadien in der 
DLRG durchlaufen. Durch die spätere LV­
EInsatzleitung, Günther Zimmermann und 
Klaus Freidhof, ertuhr das Boot noch ei­
nige Änderungen. 
Wie gut Sich das ErgebniS solchen Zu­
sammenwirkens letztlich als eine DLRG­
gerechte EntwIcklung technisch durchset­
zen konnte, bewies die Tatsache, daß in­
zwischen fünfzig Boote dieses Typs ihren 
Abnehmer gefunden haben, darunter 
nicht nur DLRG-Gliederungen auch au­
ßerhalb des LV Nordrhein, sondern 
ebenso Wasserschutzpolizei und andere 
Organisationen. Daß es darüber hinaus 
der Öffentlichkeit gegenüber ein gutes 
Bild der nordrheinIschen DLRG abgibt, 
erweist sich unter anderem bei der jährli­
chen .Rheinwoche" zu Pfingsten, bei der 
die einheitliche .Armada· der Siche­
rungsboote Seglern wie Zuschauern Im­
mer Wieder poslllv lOS Auge fällt. 

Tag 
der 
offenen 
Tür 
Viele prominente Gäste kamen 
zum Landesverband Hessen und 
BeZIrk Wlesbaden-Blebnch 

Anläßlich des Tages der offenen Tur lud 
LV-PräSident Günter Walter im noch nicht 
fertig gestellten Neubau der LV-Ge­
schäftsstelle Vertreter aus Politik und 
Wirtschaft zu einem Empfang mit an­
schließendem Frühschoppen ein. 

Prasldent Günter Walter beg rußte neben 
dem hesslsehen Innen minister Horst 
Winterstein auch Vertreter der hessl­
schen Landesregierung, der Stadt Wies­
baden, der Bundeswehr, der Wasser­
sChutzpolizei, des Landessportbundes, 
der befreundeten HIlfsorganisatIonen, so­
wie JlJrgen IIlIng und zahlreiche Bezirks-
18IIer aus Hessen. 

Mit 28 BeZIrken, Sieben Kreisgruppen, 
227 Ortsgruppen und zwölf Stützpunkten 
mit Insgesamt 52416 Mitgliedern, stehe 
der Landesverband Hessen, so Walter, 
mit an vorderster Stelle auf Bundesebe­
ne. So wurden 1986 In Hessen bei 
858 Bootsunfällen Hilfe geleistet, davon 
370 Bergungen von Surtern. 50 Rettungen 



Oben: Hervorragend •• 
Wetter und gute Vor­
führungen hxkten zahl­
NIcht! Besucher an. 

Rechts: lV-Pri,ldent 
G, Walter (linka) über­
reicht. H",.n. Innen­
minIster Horst Wlnttr· 
.Ilttn iMn Geschenk. 

vor dem Ertrinkungstod, 725 Bootsber­
gungen und 367 496 Wachstunden im 
Sommer- und Wintereinsatz bilden eben­
falls eine gute Bilanz für die Arbeit in 
Hessen. 

"Was den friedensmäßigen KatS-Dienst 
anbetrifft, sind wir in Hessen nicht nur am 
besten von allen DLRG-Einheiten ausge­
rüstet, sondern darüber hinaus auch be­
stens geschult". Besonders bedankte 
sich Günter Walter bei der hessischen 
Landesregierung, Innenminister Horst 
Winterstein und Sozialminister Armin 
Claus für. die zugewiesene Unterstützung. 
Nur mit Hilfe dieser Unterstützung sei es 
überhaupt möglich, die satzungsgemäßen 
Aufgaben der DLRG durchzuführen. 

Sein Dank galt auch den zuständigen Re­
ferenten und Sachbearbeitern der einzel­
nen Ministerien sowie den Bezirksleitern 
und allen Kameradinnen und Kameraden 
in den Gliederungen, die wertvolle Arbeit 
leisteten. 

"Unsere Arbeit in Hessen ist nicht das 
Verdienst eines Einzelnen, sondern dart 
als Werk von Vielen angesehen werden". 
Mit besonderem Stolz erwähnte Günter 
Walter die Jugendarbeit in Hessen und 
daß für Nachwuchs keine Sorgen bestün­
den. "In der DLRG findet die Jugend 
Idealismus, Kameradschaft und Gemein­
sinn. Dies läßt uns in Hessen weiterhin 
hoffnungsvoll in die Zukunft schauen". 

Innenminister Horst Winterstein über­
brachte die Grüße der hessischen lan­
desregierung und des hessischen Sozial­
ministers Armin Claus und bedankte sich 
für die Einladung zum schon traditionsge­
wordenen Tag der offenen Tür. "Die 
DLRG Hessen hat sich, was die Aussfat­
tung und Ausbildung im friedensmäßigen 
Katastrophenschutz-Dienst anbetrifft, har­
monisch dem in Hessen aufgestellten 
Katastrophenschutz-Plan angepaßt", so 
Horst Winterstein. 

Eine weitere ertreuliche Tatsache sei, daß 
die DLRG Hessen eine leistungsstarke 
Jugendarbeit betreibe und dadurch kei­
nerlei Nachwuchsprobleme bestünden. 

Leistungs­
bereitschaft 
beim 
Rettungsboot­
Wettkampf 1986 
unter Beweis 
gestellt 

22 rot-weiße Rettungsboote bestimmten 
an einem Wochenende das Bild auf der 
"Alten Fahrt" des Dortmund-Ems-Kanals 
in Münster-Hiltrup. Dort fand vor aufmerk­
samen Besuchern und Pressevertrelern 
der Rettungsboot-Vergleichswettkampf 
1986 des landesverbandes WesHaien 
statt. 

Bei guten Witterungsbedingungen waren 
am fnühen Morgen im Kanalhafen Hiltnup 
nach der Begrüßung durch Landesver­
bandsleiter Prof. Dr. Konrad Gelzer sowie 
des Bezirksvorsitzenden des Bezirks 
Münster, Prof. Günter Willmann, die 
Mannschaften an den Start gegangen. 
Insgesamt drei Durchgänge mit unter­
schiedlichen Prüfungen waren zu absol­
vieren. So zeigten die Bootsbesatzungen 
ihr Können beim Slalomfahren, beim Ret­
tungsballwurt, beim Abschleppen eines 
fahruntauglichen Bootes sowie beim Ret­
ten eines verunglückten Schwimmers, 
dargestellt durch eine Rettungspuppe. 
Gewertet wurden die Fahrzeiten zuzüglich 
möglicher Strafzeiten für Fahr- und Aus­
nüstungsfehler der Boote. 

Nach einem stundenlangen Wettkampf, 
der von der DLRG Münster sowie der 
technischen Leitung des Landesverban­
des WesHaien vorbereitet worden war, 
konnten am Abend TL Gunther Siepmann 
und Prof. Günter Willmann die Siegereh­
rung vornehmen. 

Unten: 22 DLRG-Rettung.boote bestimmten d .. 
Bild Md dem Oortmund-Ems-Kanet 
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Den Wanderpokal sicherte sich die 
Bootsbesatzung des BeZIrkes Hellweg 
(Freiheit Westhofen) mit einer Gesamtzelt 
von 5:09 Minuten. Sie bekamen auch den 
Ehrenpreis des KullusmlOisters des Lan­
des Nordrheln-Westlalen, Hans Schwler 

Auf Platz zwei fuhr die Besatzung aus 
Mlnden mit ihrem Boot .Minden· In 5:37 
Minuten vor. Platz drei belegle der Gasl­
geber Münster (Münster I) In 5:57 Minu­
ten. 

Bundeswehreinheit führte im 
Auftrage des Landesverbandes 
eigenständig Lehrschein­
lehrgang durch 

1983 wurde zum ersten Male ,n Bremen 
ein Lehrscheinlehrgang .öffentllcher . 
Dienst- mit Angehörigen der Bundeswehr 
aus dem Bereich des LV Bremen durch­
geführt. Im Bereich der Truppenschule 
Grohn, mlUlerwelle Stützpunkt des Be­
ZIrks Bremen-Nord, fand damals dieser 
Lehrgang statt. Teilnehmer waren u. a 
auch einige OffIZiere, die schon Im Besitz 
des .alten· LehrscheIns waren und nur 
durch dienstliche Gründe zeitweilig keine 
DLRG-Arbelt leisten konnten. Dieser 
Sachverhalt erwies sich Im nachhinein als 
ausgesprochener Glücksfall Mehrere die­
ser Kameraden engagieren sich seitdem 
über ihren Bundeswehrdienst hinaus 
sehr intensIv In der DLRG. Besonders 
helVorzuheben ist in diesem Zusammen­
hang Malor Mergner, mittlerweile Kompa­
niechef der NachschubkompanIe 320 In 
Schwanewede. 

Anfang des vergangenen Jahres äußerte 
er als Vertreter der Bundeswehreinheiten 
Im weiteren Bereich des BeZirks Bremen­
Nord den Wunsch, erneut einen Lehr­
scheinlehrgang für Soldalen zu veranstal­
ten. Da Major Mergner inzwischen auch 
die Zusatzberechllgung zur Lehrschein­
abnahme des LV Bremen besaß, wurden 

LV·PrbkMnt U. HIek· 
.t"n O~htd" 
Urttunden. 
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gemeinsam Überlegungen angestellt, wie 
der erste Lehrschemlehrgang unter Bun­
deswehrregle ablaufen könnte. Behilflich 
war dabei der Kamerad Rauer von der 
SportSChule der Bundeswehr in 
Warendorf. Er stellte seine Unterlagen 
des Musterlehrgangs von Warendorf zur 
Verfügung. Auf der Grundlage dieses 
Lehrgangs und der Ausbildungsrahmen­
rIchtlinien wurde der Lehrgangsplan er­
stellt. 

Erwähnt werden muß dabei die Unterstüt­
zung von BrIgadekommandeur Oberst 
Brüggemann, der in großzügiger Art und 
Weise der DIenstpiangestaltung für die 
Teilnehmer zustimmte. 

Dann war es sow8lt. Nach einmonatiger 
Lehrgangszelt traten 17 von 19 Soldaten, 
vom Major biS zum Gefreiten, zur Prüfung 
an. Die Prüfungskommission, bestehend 
aus Vertretern der Bundeswehr und des 
LV Bremen, konnte abschließend feststel­
len, daß alle die Prüfung bestanden hat­
ten. Die Lehrgangsteilnehmer erhielten 
aus der Hand des Landesverbandsleiters 
Ulrich Hickstein ihre Urkunden. Dies ge­
schah unter großer Beachtung der regio­
nalen Presse. 

DLRG 
Bayern: 
vortäufige 
Kurzbilanz 
Bei 4 000 Menschen wurde wäh­
rend des Badesommers Personen­
hltle geleistet 

Am Ende der Bades8lson zog der DLRG­
Landesverband Bayern anläBhch seiner 
Landesratssitzung in Würzburg Bilanz für 
den Sommer 1986: Insgesamt wurde bei 
rund 4 000 Menschen .Personenhllfe· ge­
leistet, die vom Wundverband biS zur 
Rettung Ertrinkender reichte. 

Laut Mitteilung von LV-Präsident Rlchard 
Rosipal bei einem Pressegespräch war in 
Bayern ganz allgemein eine Steigerung 
der Unfälle am Wasser zu verzeichnen. 
Die DLRG In Bayern zähle derzeit 24 000 
Mitglieder, von denen rund 6000 als ak­
live Helfer im Einsatz selen. Von Mille 
Mai bis Ende September leisteten sie auf 
80 Rellungsstallonen an bayerischen Ge­
wässern 190 000 Wachstunden, halfen 
250 Surfern und 500 Bootsfahrern aus 
Notsituallonen. Rellungstaucher kamen 
bei der Suche nach Verunglückien Im 
Wasser zum Einsatz. 

Neben diesem aktiven Rettungseinsatz 
nimmt die SchwImmausbildung durch die 
DLRG auch In Bayern breiten Raum ein. 
Vom Baby bis zum Senioren schwimmen 
reicht das Angebot. An den entsprechen­
den Kursen nahmen im vergangenen 
Jahr bisher rund 5000 Kinder, Jugendli­
che und Erwachsene teil. 

Um all ihren vlelfilltlgen Aufgaben gerecht 
zu werden und weiterhin einen maßgebli­
chen Beitrag zur Sicherheit der Bevölke­
rung beim SchWimmen und Wassersport 
leisten zu können, sei die DLRG In Bay­
ern, so LV-Präsident Richard Roslpal, ne­
ben der finanziellen Unterstützung durch 
den Staat auf Spenden und Mitgliedsbei­
träge angewiesen. So erfordere der 
Wachdienst und die Ausbildung von Ret­
tungsschwimmern viel Geld, zumaf die 
Anforderungen an die ehrenamtlich täti­
gen DLRG-Aktlven immer größer werden, 
da durch die zunehmende Freizeit von 
Jahr zu Jahr mehr Menschen an Flüssen, 
Seen und ,n den Bädern Erholung su­
chen. 



/ " 
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Plesseschau 
desinlands 

Die Bundesrepublik Deutschland hat sich nert, daß das Ziel der Genfer Abrüstungs-
am 23. Oktober 1951 durch Erklärung des konferenz ein weltweites und umfassen-
damaligen Bundeskanzlers Konrad Ade- des Verbot chemischer Waffen sein muß. 

Vorrangiges Ziel: nauer verpflichtet, keine atomaren, biolo- Sie ist der Auffassung, daß dieses vor-

Beseitigung der C-Waffen gisehen .und chemischen Waffen herzu- rangige Ziel nicht durch regionale Teillö-
stellen sowie die Einhaltung dieser Ver- sungen unterlaufen werden dart, die den 

Die chemischen Waffen nehmen in der pflichtung überwachen zu lassen. Diese unmittelbar betroffenen kein Mehr an Si-

öffentlichen Diskussion einen immer brei- Erklärung hat sie 1972 dahin gehend er- cherheit bringen können. Diese Auffas-

teren Raum ein. Angesichts der verhee- weitert, daß sie nicht nur auf die Entwick- sung teilen nicht nur die westlichen, son-

renden Folgen eines mit C-Waffen ge- lung, sondern auch auf den Erwerb und dem auch die neutralen und nichtgebun-

führten Krieges muß es das vorrangige die Lagerung von C-Waffen unter eigener denen Delegationen in Genf. Sie vermö-

Ziel aller Staaten sein, sie völlig zu be sei- Kontrolle verzichtet. gen in solchen Vorschlägen keine neuen 

tigen. Was ist in dieser Hinsicht bisher Die USA haben einen geringen Teil ihrer Anstöße zu erkennen, die die laufenden 

geschehen? C-Waffen-Bestände in der Bundesrepu- Verhandlungen fördern könnten. Die Be-

In der Genfer Konvention gibt es ein 00- blik gelagert; er unterliegt der alleinigen drohung Westeuropas würde durch eine 

amerikanischen Kontrolle. Die Bundesre- von chemischen Waffen freie Zone ja 
kument vom 17. Juni 1925, das zwar ein 

gierung ist über diese Lagerung genau nicht beseitigt, weil der Einsatz chemi-
Verbot der Anwendung von erstickend~n 

unterrichtet. Sie überzeugt sich ständig scher Kampfstoffe mit weitreichenden 
und giftigen Gasen aussprach ; ihre Ent-

vor Ort davon, daß die Lagerung unter Trägersystemen möglich bleibt und 
wicklung, Herstellung und Lagerung war 

Gewährleistung höchster Sicherheitsan- C-Waffen wegen ihrer Mobilität heimlich 
jedoch nicht verboten. Das Dokument gilt 

forderungen ertolgt. Eine Gefährdung von und kurzfristig in die "freie" Zone rückver-
ais Völkergewohnheitsrecht, ist aber kein 

Bürgern der Bundesrepublik Deutschland legt werden könnten. 
völkerrechtlich verbindlicher Vertrag. 

kann nach menschlichem Ermessen aus- Im Mai 1986 sind bedeutsame Entschei-
geschlossen werden. dungen gefallen im Zusammenhang mit 

Umfassende Verzlcht,erklärung Es gibt in der Bundes republik Deutsch- der Absicht der USA, ihre C-Waffen-Be-
der BundesrepublIk land keine Forschungsinstitute, die sich stände zu modernisieren. Die NATO hat 

mit der Entwicklung chemischer Kampf- arn 22. Mai mit der Verabschiedung der 
Um eine solche Vereinbarung zu schaf- mittel befassen, weder in der Industrie Streitkräfte-Ziele für die Jahre 1987 bis 
fen, nahm die Abrüstungskonferenz, der noch in der Bundeswehr. Es gibt weder 1992 die politischen Voraussetzungen 
vierzig Nationen angehören, 1976 ent- Labors, die mit offensiven C-K~mpfmitteln hiertür geschaffen. 
sprechende Verhandlungen auf. Heute, experimentieren, noch Truppenteile, die Die neuen Kampfstoffe der Amerikaner 
zehn Jahre später, liegt noch immer kein Soldaten für einen offensiven Einsatz werden jedoch nicht in Produktion gehen, 
Ergebnis vor. ausbilden. Die Ausbildung der Soldaten wenn bis zum 1. Dezember 1987 in Genf 
Die Streitkräfte der Sowjetunion und aller der Bundeswehr ist ausschließlich auf die eine Einigung erzielt wird. So ist die Ent-
anderen Warschauer Paktstaaten sind für ABC-Abwehr ausgerichtet. scheidung der Allianz eine Chance, die 
chemische Kampfführung ausgerüstet Die Standpunkte der beiden Super- Sowjetunion am Genfer Verhandlungs-
und ausgebildet. Sie haben die Fähigkeit, mächte weichen nach wie vor in Detailfra- tisch zu einem weltweiten, kontrollierba-
chemische Waffen offensiv einzusetzen gen voneinander ab, die von der Defini- ren Verzicht auf C-Kampfstoffe zu bewe-
und das Gefecht unter chemischen ti on der Systeme und ihrer Substanzen gen. 
Kampfbedingungen zu führen. In den letz- über die Abgrenzung zur zivilen For- ("Politik, Informationen aus Bonn") 
ten Jahren sind in der Sowjetunion lau- schung bis zur Verifikation reichen. 
fend neue chemische Kampfstoffe entwik-

Die Bundesregierung setzt sich auf der kelt und bis zu 30 Prozent aller Waffenträ-
ger in der UdSSR für chemische Munition Genfer Abrüstungskonferenz für ein welt-

Feuerwehr betont eingerichtet worden. weites und verläßlich überprüfbares Ab-
kommen über das Verbot der Entwick- Strahlenschutz 

Die NATO als ein reines Verteidigungs- lung, Herstellung und Lagerung chemi-
bündnis besitzt C-Waffen ausschließlich scher Kampfstoffe ein. Bestandteil eines Der Deutsche Feuerwehrverband hat sich 
zur Abschreckung. Innerhalb der NATO solchen Abkommens soll ferner eine Ver- enttäuscht darüber geäußert, daß noch 
vertügen allein die Vereinigten Staaten einbarung über die Vernichtung vorhan- keine der für dieses Jahr angekündigten 
von Amerika über solche Waffen, die von dener C-Waffen-Bestände und die Stille- Sofortmaßnahmen im Katastrophenschutz 
Experten als veraltet angesehen werden. gung der Produktionsanlagen sein. nach dem Reaktorunglück in der Ukraine 
Grund dafür ist, daß die USA seit 1969 bisher verwirklicht worden ist. Der Vorsit-
auf eine Modernisierung ihres geringen zende des Verbandes, Hinrich Struve, ap-
chemischen Potentials verzichtet haben. Telllösungen bieten pellierte vor der Delegiertenversammlung 
Sie haben damit gegenüber der Sowjet- kein Mehr an Sicherheit seiner Organisation in Weinheim an die 
union eine erhebliche einseitige Vorlei- Bundesregierung, .das Handeln nach 
stung erbracht, die bislang nicht honoriert Die Bundesregierung hat in diesem Zu- Tschernobyl nicht zu vergessen". 

-("'orden ist. sammenhang immer wieder daran erin- ("Kölnische Rundschau") 
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Presseschau 
des Auslands 

Zivilschutz -
Katastrophenschutz 

Der Zentratpräsident des Schweizeri­
schen Zivitschutzverbandes (SZSV), 
Prof. Dr. Reinhotd Wehrle, hielt bei der 
Deteglertenversammtung 1986 des Ver­
bandes folgende Ansprache : 

,Die heutige Konzeption des ZIvilschut­
zes ist im Gefolge der Ereignisse von 
Tschernobyt von verschiedenen Seiten 
kritisiert worden. Man stellte fest, daß er 
zu stark auf den Kriegsfall und zuwenig 
auf Katastrophen ausgerichtet sei. Atlen 
Ernstes wurde darüber diskutiert, ob er 
nicht hätte aufgeboten werden sollen. 

Möglichkeiten des Ztvftschutzes 

Wer nur die geringste Ahnung von den 
Aufgaben und Möglichkeiten des Zivil­
schutzes hat, muß zugeben, daß ein Auf­
gebot unverhältnismäßig gewesen wäre. 

Man kann sich jedoch fragen, ob die In­
formation zu den Zivilschutzinstanzen in 
den Gemeinden hätte spielen müssen. 
Wir haben die Bevölkerung während Jah­
ren darauf aufmerksam gemacht, daß der 
Zivilschutz ihre Sicherheit zu gewährlei­
sten versuche. Es ist daher nur logisch, 
wenn sich die Leute bei einer drohenden 
Gefährdung, die sie nicht einschätzen 
könn,en, an den Zivilschutz wenden. 

Jedermann braucht einen Schutzplatz 
mit den nötigen Elnrtchtungen 

Was aber, wenn einmal eine stärkere Ge­
fährdung eintritt? Mancher hat sich dar­
über Gedanken gemacht, wo in diesem 
Fall für ihn ein Schutzplatz vorhanden 
wäre und wie er einige Tage oder gar 
Wochen darin verbrjngen könnte. Unser 
Verband hat als einziger sofort darauf 
hingewiesen, daß ein Obligatorium für 
das Einrichten der Schutzräume besteht 
und daß es sinnvoll wäre, diese Einrich­
tung jetzt schon vorzunehmen. Die Bevöl­
kerung ist hellhöriger geworden und ver­
steht es hoffentlich, wenn wir immer wie­
der betonen, daß Schutzräume im Ernst­
fall nur etwas nützen, wenn auch die nöti-
~en Einrichtungen vorhanden Sind. 
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Wieso sollen wir in den Gemeinden nicht 
auch die Zuweisungsplanung bekanntge­
ben? Gewiß entstehen dabei Probleme, 
wenn infolge der Bautätigkeit immer wie­
der Änderungen vorgenommen werden 
müssen, aber vielleicht nehmen dann die 
Behörden der vielen kleinen Gemeinden 
mit einem Schutzplatzdefizit endlich zur 
Kenntnis, daß es an der Zeit wäre, genü­
gend öffentliche SChutzräume zu bauen, 
weil sogenannte Behellsschutzriiume bei 
atomarer oder chemischer Gefährdung 
keine Sicherheit bieten könnten. Dabei 
spielt es keine Rolle, ob es sich um ei­
nen Krieg oder eine technologisch be­
dingte Katastrophe handelt. 

Ztvllschutz Ist auch Katastrophenschutz 

Die gesetzliche Hauptaufgabe des Zivil­
schutzes ist der Einsatz im Kriegsfall. 
Heute sind aber Katastrophen aller Art 
wahrscheinlicher als ein eigentlicher 
Krieg. Es ist daher richtig, den Zivilschutz 
vermehrt für den Katastropheneinsatz 
vorzubereiten. In den letzten Jahren 
konnte er oft bei Überschwemmungen 
und ähnlichen Ereignissen eingesetzt 
werden. 

Zivilschutz als Katastrophenschutz ist das 
Schlagwort bei künftigen Überlegungen 
zur Ausbildung und Materialbeschaffung. 
Beides sollte auf die örtlichen Gegeben­
heiten abgestimmt sein. Trotzdem müs­
sen Wege gefunden werden, die den 
Wechsel von einer Gemeinde in die an­
dere einfacher machen. 

Praktische ZlvUschutzerfahrung 
muß Voraussetzungen für Beamte 
werden 

Wenn das Schwergewicht aber weiter bei 
den Gemeinden bleibt, so muß man das 
fordern, was bis heute erst zum Teil zu­
trifft, nämlich daß diejenigen, die die Reg­
lemente verlassen und finanzielle Ent­
scheide vorbereiten, also die höheren 
Beamten in Bund und Kantonen, mit den 
Problemen der örtlichen Schutzorganisa­
tionen durch eigene Erlahrung vertraut 
sind. Konkret heißt das: Beamte mit 
wichtigen Funktionen in Zivilschutzämtern 
aller Stufen sollten verpflichtet werden, 
selbst eine verantwortungsvolle Aufgabe 
im Zivilschutz ihrer Wohngemeinde zu 
übernehmen. Für Neuwahlen müßte das 
eine Voraussetzung sein. Schließlich 
übergibt man wichtige Aufgaben beim 
Militär auen nicht Personen, die nicht ein­
mal eine Rekrutenschule absolviert ha­
ben. Nur so kann man erreichen, daß die 
bei Bund und Kantonen zu treffenden 
Entscheidungen möglichst gut auf die 
Realität Rücksicht nehmen. Vorläufig 
bleibt das eine - wenn auch von sehr 
vielen Zivilschutzkadern immer wieder zu 

Recht erhobene Forderung. Damit auch' 
jetzt schon die Verbindung zur Wirklich­
keit geschaffen wird, erwarten wir, daß 
der Bund und die Kantone unserem Ver­
band oder seinen Sektionen rechtzeitig 
ein Vernehmlassungsrecht einräumen -
vor allem auch bei scheinbar weniger 
wiChtigen Detailbestimmungen. Die Ver­
bindung zwischen den praktisch Tätigen 
und den Ämtern wie auch zwischen den 
Gemeinden und ihren Zivilschutzorgani­
sationen einerseits und den politischen 
Behörden von Bund und Kantonen ande­
rerseits ist eine wichtige Aufgabe des 
Schweizerischen Zivilschutzverbandes. 

Information bleibt zentrale Aufgabe 
des SZSV 

Dabei bleibt aber für uns die zentrale 
Aufgabe der Information bestehen. Ge­
rade die letzten Monate haben uns ge­
zeigt, wie wenig die Öffentlichkeit über 
den Zivilschutz weiB und wie notwendig 
daher weiterhin eine klare und verständli­
che Information über diesen Teil unserer 
Gesamtverteidigung ist, der eben nicht 
nur im Kriegsfall, sondern auch bei Kata­
strophen zum Wohle der Bevölkerung 
unseres Landes tätig werden kann. 

(Aus: ,Zivilschutz", Schweiz) 

Schutzrlume in den 
Mönch.berg 

Die Mönchsberg-Garagen seien für 
Schutzraumzwecke bestens geeignet, 
heißt es in einer vorliegenden Studie 
über Zivilschutz im Land Salzburg. Die 
Adaptierung der Parkgaragen als Schutz­
räume würde ungefähr 70 Millionen Schil­
ling kosten. Landeshauptmann Wilfried 
Haslauer kündigte eine generelle Schutz­
raumplanung für die Stadt Salzburg und 
alle Landgemeinden an. Dabei soll der 
sogenannte Schutzwert der gesamten 
Bausubstanz erhoben werden. Noch heu­
er, so Haslauer, werde als Pilotprojekt 
der Schutzwert in der Gemeinde St. Jo­
hann ermittelt. 

Zum Katastrophenschutz insgesamt 
sagte Haslauer, das Bundesheer, die 
HilIsdienste Rotes Kreuz und Feuerwehr 
sowie die behördlichen Stellen seien be­
stens ausgerüstet. Er verwies dabei auf 
die Katastrophenschutzpläne des Landes 
und der Bezirkshauptmannschaften und 
auf das Katastrophenfunknetz. FPÖ-Land­
tagsklubobmann Hans Buchner meinte in 
einer Reaktion, das Land Salzburg sei 
seinen Schutzverpflichtungen so gut wie 
nicht nachgekommen, öffentliche Ge­
bäude seien nur ungenügend mit Schutz­
räumen ausgestattet. Das Jahr 1987 solle 
.livilschutzjahr" werden. 

(,Salzburger Nachrichten') 



Wissenschaft 
&Technik 

PreBluftatmersystem 
weiterentwickeH 

Ein bereits vorgestelltes Universal-Preß­
luftatmersystem wurde nun weiter ausge­
baut. Das Grundgerät mit seiner bewähr­
ten Rückentrageplatte, dem Stecksystem 
und der Durchlaufbegurtung, wurde um 
Lungenautomaten in Überdruckausfüh­
rung erweitert. 

Ein Gerät wendet sich vornehmlich an die 
Industrie und wird mit Voll maske mit Ba­
jonettverschluß verbunden. Ein weiteres 
System hat den sogenannten "Einheits­
anschluß" für Feuerwehren (M 45 x 3). 

Beide Lungenautomaten sind mit auto­
matisch einschaltendem Überdruck aus­
gestattet und zeichnen sich durch ihre 
querliegende Form aus. Es sind Kunst­
stoff-Lungenautomaten, die ein hohes 
Luftleistungsvermögen haben. 

(Foto : Interspiro) 

Computergesteuerte Einsatz· 
Simulation fDr die Feuerwehr 

Eine Fachfirma stellt jetzt die erste com­
putergesteuerte Einsatz-Simulation vor, 
die der Feuerwehr-Ausbildung neue Per­
spektiven eröffnet. Das erste Programm 
in der Serie "Feuerwehr im Einsatz - Du 
hast das Kommando!" zeigt einen Lösch 
einsatz. 

Wie im wirklichen Feuerwehreinsatz wird 
bei der Simulation die Entwicklung des 
Geschehens wesentlich durch die getrOf­
fenen Entscheidungen beeinflußt. Zur 
Schilderung der jeweiligen Situation wer­
den dem Programm-Benutzer für seine 
Entscheidungen eine Reihe von Informa­
tionen - als Bild, als Text, als Geräusch 
- angeboten. Die Einsatz-Simulation 
läuft dabei in Echtzeit ab, das heißt, daß 
wie im tatsächlichen Einsatz nur eine be­
grenzte Zeit für Entscheidungen zur Ver­
fügung steht. 

In zwei Punkten unterscheidet sich das 
Simulations-Programm vom wirklichen 
Einsatz : 1. Niemand handelt selbständig, 
weder der Mann am C-Rohr noch der 
Einsatzleiter, jeder erwartet Anweisungen. 
Damit soll bei dem Programm-Anwender 
das Verständnis für die Aufgaben der an­
deren vertieft werden. Ihm soll deutlich 
werden, in welch starkem Maße Feuer­
wehrarbeit Teamarbeit ist. Die nötigen 
Anweisungen werden über die Tastatur 
eingegeben (z. B. "Befehle Löschangriff 
mit Bereitstellung"). 2. Im Simulations­
Programm werden von den gezeigten 
Einsatzkräften Fehler gemacht, die vom 
Anwender zu korrigieren sind (z. B. 
"Setze Schutzhelm auf"). 

Ziel des Programmes ist der Einsatzer­
folg, der auch dann erreicht werden kann, 
wenn kleine Fehler gemacht werden, die 
selbstverständlich vom Programm regi­
striert werden. Sobald aber der zur Verfü­
gung stehende Zeitrahmen überschritten 
wird oder sich Fehlentscheidungen so 
auswirken, daß der Einsatzerfolg nicht 
mehr erreichbar ist, wird dem Anwender 
das Kommando entzogen. Dabei wird 
aus pädagogischen Gründen der ge­
machte Fehler nicht direkt genannt, son­
dern es wird lediglich der Fehlerbereich 
angesprochen, z. B. ein Verstoß gegen 
die Unfallverhütungsvorschriften. Um das 
Einsatzziel in einem neuen Anlauf zu er­
reichen muß der Anwender seinen Fehler 
selbst herausfinden. 

Mit seiner weitgehenden Dialogfähigkeit 
erfüllt das Programm die Anforderungen, 
die aus lernpsychologischen Gründen an 
ein interaktives Ausbildungsmittel gestellt 
werden. Das Programm hat einen um­
fangreichen Wortschatz speziell mit Wor­
ten aus dem Feuerwehrbereich, die in 
sinnvollen Kombinationen "verstanden" 

werden. Zusätzlich sind die Beladepläne 
aller beteiligten Fahrzeuge gespeichert, 
so daß ein bestimmtes Gerät nur dann 
eingesetzt werden kann, wenn das ent­
sprechende Fahrzeug an der Einsatz­
steIle eingetroffen ist. 

Einsatz-Simulationen können von EinzeI­
personen durchgespielt werden, sie kön­
nen mit Video-Projektor ab~r auch vor ei ­
nem größeren Zuschauerkreis ablaufen; 
der Ausbilder hat dabei jederzeit die 
Möglichkeit, den Stand der Ereignisse zu 
speichern, um dann jeweils wieder von 
der gespeicherten Einsatzsituation aus­
gehend, unterschiedliche Vorgehenswei­
sen mit allen Vor- und Nachteilen zu de-
monstrieren. (Keudel) 

FiHer mit besonders 
breitem Anwendungsbereich 

Mit den neuen ABEK-Atemfiltern wird ein 
wichtiger Schritt in Richtung auf Filter mit 
besonders breitem Anwendungsbereich 
getan. Die Filter haben einen Anwen­
dungsbereich entsprechend den Kenn­
buchstaben A, B, E und K, (gem. DIN 
3181). 

ABEK-Filter schützen somit gegen orga­
nische und anorganische Gase und 
Dämpfe, Schwefeldioxid, Chlorwasserstoff 
und Ammoniak. Die Filter erfüllen mit ih­
rem Leistungsvermögen entsprechend 
Kennbuchstaben A, Bund E die Anforde­
rungen für Gasfilter der Klasse 2 und für 
Kennbuchstabe K die Anforderungen der 
Gasfilterklasse 1 gemäß DIN 3181 Teil 1. 
Die Kombinationsfilter ABEK enthalten 
Partikellilter der Klasse P 2 oder P 3 und 
schützen damit zusätzlich vor festen und 
flüssigen Partikeln. 

(Auer-Werkfoto) 
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Brände unterschiedlicher Art und Größe, lung des m den Fachinformationen ent-
Verkehrs-, Haus- oder Beirlebsunfälle, haltenen Lehrstoffes wird durch die für 
Tiere in Not, Technische Hilfeleistungen lede Ausbildungsstunde separat vorhan-
oder auch nur Fehlalarme - die Kamera denen Handzettel und Wiederholungsfra-
war Immer hautnah dabei. Insgesamt ge- gen noch erleichtert. Die'klar geglleder-
sehen bietet der Film auf 40 Minuten ten Folien tragen Viel zum besseren Ver-
Spielzeit eine umfassende und auch ständnls des Stoffes bei 

NeueBiich 
spannende Informalion. Ergänzend zu dem umfangreichen Lehr-

stoff gibt der Autor. selbst Lehrkraft an _er 
der niedersächsischen Landesfeuerwehr-
schule Celle, dem Ausbilder Hmweise 

Triage im Katastrophenfall zum methodisch richtigen Vorgehen. 

Ärztliche SolortmaBnahmen Im 
Katastrophengebiet 

Feuerwehr-Videofilme 
perlmed Fachbuch Verlagsgesell-
scha« mbH, 8520 Erlangen Erglnzungslieferungen 

Expo-F1lm, 8000 München BO ZIvile Katastrophen wie Erdbeben oder 
zu Sammelwerken 

Flugzeugabstürze haben In den letzten Klrchner/MerklBeBllch Zwei Filme, die sich mit den Themen Jahren immer Wieder die Dringlichkeit Zivilschutz und ZIvilverteidigung Feuerwehr und Katastrophenschutz be- und Notwendigkeit emer sorglältlg durch- 17.-19. Erglnzung.llelerung fassen, Sind als Videokassetten lieferbar dachten und organisierten Katastrophen- Verlag W. Jüngling, 8047 KI.,,'eld Die Filme mit einer Vielzahl von Emsatz- medizin deutlich gemacht. Dabei kommt 
szenen bieten Sich besonders für die vor allem der Triage (Sichtung) und dem Die 17. Ergänzungsheferung bringt eine 
Aus- und Weiterbildung des EInsatzper- Setzen von Prioritäten größte Bedeutung Aktualisierung des Teils .Baulicher Zivll-
sonals der Feuerwehr an. Auch für die zu, um möglichst Vielen Geschädigten schutz'. Hervorzuheben sind hierbei ein 
Öffentlichkeitsarbeit wie Tage der Offenen eine Überlebenschance zu geben. eingehender Kommentar zu den .Bau-
Tür etc. lassen Sich die Filme besonders 

Das Buch bringt grundsätzliche Überle- technischen Grundsätzen für Hausschutz-
publikumswIrksam einsetzen. Die zwei Vi-

gungen, die Sich wesentlich von Aspek- räume des Grundschutzes', die Neufas-
deocassetten enthalten folgende Filme: 

len der Individualmedizin unterscheiden. sung der .Bautechnischen Grundsätze für 

Die Ausführungen sollen besseres Ver- Grundschutzräume mittlerer Größe" (Fas-Gelehren der Eln .. tzltelle : 
ständnis der Problematik vermitteln, rich- sung Mai 1986) und ein umfassender Gefährliche Stoffe 
tiges Vorgehen erläutern und Entschei- Kommentar zu den LüftungstechnIsChen 

Der Film befaßt sich sehr umfassend mit dungshilfe geben. Richtlinien. 
dem aktuellen Thema, er eignet sich des-

Die 18. Ergänzungslieferung enthält die halb besonders als Lehr- und Unfallver-
4. Auflage des Teils Ader Loseblatt-hütungsfilm für die Einsatzkräfte der Feu-
Sammlung (Allgemeine Grundlagen: Ge-erwehr. Aufbauend auf einer Übersicht Die Laufende Ausbildung samtverteidigung. Zivilverteidigung, Zivil-über Gefahrenguttransporte und die ent- der Freiwilligen Feuerwehren schutz). Damit ISt der Teil A um den wich-sprechenden Vorschriften und Kenn-
tlgen Bereich .Gesamtverteidlgung· er-

zeichnungen werden zu leder einzelnen Von Dlpl.-tng. Bodo Schueler weitert worden; er bringt eine dem neuen der msgesamt sechs Gruppen von ge- Verlag G. Schueler, 3100 Celle Titel entsprechende umfangreiche Einfüh-fährlichen Stoffen Einsatzbeispiele darge-
rung, die den Bereichen Gesamtverteidi-

stellt. Mit dem Ausbildungswerk, das der gung, ZIVilverteidigung und - bestehend 
Mit der Gruppe der Gase beginnend Feuerwehr-Dienstvorschrift 2/2 sowie der aus der EntwICklung der Zivilschutzge-
zeigt der Film bis zur letzten Gruppe der landesinternen Regelung in Niedersach- setzgebung und der amtlichen Broschüre 
ätzenden Stoffe jeweils Laborversuche sen entspricht, wurde eine Unterlage für des Bundesministers des Innern .zivil-
und den Einsatzfall. Die zahlreichen bei die Standortausbildung Im gesamten schutz heute' - Zivilschutz gewidmet ist 
den Laborversuchen gezeigten Reaktio- Bundesgebiel geschaffen. Damit wird (A I). Der Gesetzesteil (A If) enthält zu-
nen verdeutlichen eindrucksvoll die Ge- dem Ausbilder in der Feuerwehr die sätzlich die amtliche Begründung der 
fährlichkeit dieser Art von Einsätzen. Der Möghchkeit gegeben. ohne umfangreiche Notslandsverfassung und die das Grund· 
40 Mmuten Spielzeit umfassende Film Vorbereitungsarbeiten eine einheitliche gesetz ergänzenden Bestimmungen zur 
schließ mit einer Übersicht über die Ein· 80stündige Ausbildung nach dem 2·Jah· Aufrechterhaltung der Staatsfunktionen im 
satzgrundsätze bei Gefahrguteinsälzen. res· Programm durchzuführen. Ernslfall mit Einführung. 

Das Werk, als Loseblattwerk in einem Die 19. Ergänzung komplettiert den Teil A Heuptfeuerwache - Szenen aUI dem DIN·A-4-Rlngordner zusammengefaBt, Im Band 1 um die Ausführungsbestim· Alltag einer Berufsfeuerwehr beinhaltet auf 247 verschiedenfarbigen mungen zur Zivilen Verteidigung und zum 
Der Film zeigt am Beispiel der Berufsfeu· Seiten Fachinformationen für den Ausbil· ZIvIlschutzgesetz. Sie war sM langem fäl· 
erwehr Munchen den alltäglichen Dienst· der, Handzettel, Wiederholungsfragen so· lig. wurde aber im Hmblick auf das vor-
verlauf In einer GroßstadIfeuerwehr. Inter· wie zusätzliche AUSbIldungsseiten für bereitete neue ZiVIlschutzgesetz immer 
essant ISt dabei der Blick hinter die Ku· Niedersachsen. Den Anhang bilden 47 wieder hinausgeschoben. Nach Mitteilung 
lissen, der Blick auf die Arbeit der Ver- Transparent-Fohen In KlarsIchthüllen so- des Verlags soll das ZIvIlschutzgesetz mit 
waltungsabtellung und den Vorbeugen· wie ein Satz Folienstifte. Emführung, amtlicher Begründung, Kom-
den Brandschutz. Der praxisgerechle Aufbau des Ausbil- mentar und den jetzt gelieferten Ausfüh-
In teilweise dramatischen Aufnahmen dungs materials ermöglicht einen effekti· rungs· und Ergänzungsbestimmungen 
wird auch der Umfang der verschieden· ven und für den Ausbilder problemlos bei Bedarf als Broschüre herausgebracht 
sten Einsätze dargestellt. Seien es nun durchzuführenden Unterricht. Die Vermitt· werden. 
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Günter Lämmel 

Das 
Minimagazin 

Allgemeines 

Der KaiS-Einheit .ABC-Zug" 15\ In der Dekon-Grup­
pe G eine HDA zugeordnet 

Aufgabenbereich 

Die HDA übernimmt In dem Fachdienst ABC die Auf­
gabe der DekontarmnaltOn der persönlichen Schutz­
ausstattung der KaiS-Heiler 
Zur Schutzausslattung gehören Im einzelnen 

- ABC·Schutzanzug 
- ABC·Schutzsllefel 
- ABC·Schutzmaske 
- ABC-SchulZhandschuhe 

Dekontaminationsverfahren 

Oie OekonlammaltOn enolgt durCh Kochbehandlung 
biS max. tOO° C In einer wässngen Lösung unler Zu· 
satz von 0,5% obenlächenaktlven SloHen (Netzmittel) 
zur besseren Benetzung der Oberfläche Der Zeitraum 
der Dekontammahon flchtet Sich nach der Matenal-

kVA 

Anlagen und Geräte 
des Katastrophenschutzes 
(Bundesausstattung) 

Heißwasser-Dekontamination-Anlage (HDA) 

dicke der zu dekontamlnterenden SchulZkleldung Bei 
100G e smd z B die chemischen Schadstoffe in den 
Stiefel sohlen oder In den Olchlrahmen von Masken 
und Manschellen bei ca 3 Stunden hydrohslert 
Schutzhandschuhe und dunnere Teile der Maske sind 
nach ca 1 Stunde frei von Schadstolfen_ Um hier eine 
optimale Dekontamination zu erzielen, wurde die Ge­
samldauer lur die DekontamInaIIOn der komplenen 
Schutzausstallung auf 3 Stunden festgelegt. 

FunktIonsweise 

Der apparatIVe Autbau der HDA erfolgt nach der ge· 
zeigten perspektMschen Abbildung Aus diesem Bild 
gehen auch die Zubeh6rtelle hervor 

Die Anlage ISI so konzipiert worden, daß sie auch 
strom- und wasserseIlIg an die öHenthchen Versor­
gungsnetze angeschlossen und In Funktion gesetzt 
werden kann 

Die Wannen werden mit je 950 I Wasser gefüllt. Im 
Umlaufvenahren Wird das Wasser mit der Elektro· 
Kreiselpumpe (HeIßwasser-Kondensatorpumpe) über 
den Wasserdurchlaulerhltzer (WDE) gefördert und auf­
geheizt Die Funktion Wird Ihermoslallsch vom WDE 

gesteuert. Der WDE hat eme Wärmeleistung von max 
105 kW und Wird mit leichtem Heizöl bzw mit Diesel­
kraftstoff betrieben Oie gesamte Anlage Ist vom TÜV -
Abteilung Dampf- und Drucktechnik - gepruft und ab­
genommen worden 

Die AufhelZZelt beträgt Je nach Umgebungstemperatur 
max. 2112 Stunden. Um beim Aufheizen und während 
der Dekontaminationsphase Wärmeverluste weitge­
hend zu vermelden, Wird die Wasseroberfläche mit 
isolierenden Hohlkugeln abgedeckt Die Wannen ha­
ben ein Gesamtvolumen von 1 500 I. Sie Sind aus ther­
mostabilem glasfaserverstarklem Polyesterharz, Je 
Wanne können bis zu 10 Satz Schutzausstanung de­
kontaminiert werden Fur die DekontammatlOn von 
KJemtellen stehen pro Anlage zwei lochblech·Behalt­
nisse zur Verfugung 

Nach Beendigung der Dekontamlnahon werden die 
Teile aus der Wanne genommen und In klarem Was· 
ser gespult und zur Trocknung aut Gestellen Im Zelt 
oder Im Freien aufgehängt Zur BeschleUnigung der 
Trocknung Im Zelt kann In den Heißwasserkreislauf ein 
Raumheizgerät mit emer max Wärmeleistung von 
75 kW bei einer Lultansauglemperatur von 0° C und 
einer WassereIngangstemperatur von 90° C geschaltet 
werden 

2,OOm 
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Postvertriebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : Bonner Universitäts-Buchdruckerei, 
Postfach 120406, 5300 Bonn 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Bewährte Hilfe aus der Luft 

Mit Insgesamt 35 Reltungshubschr8uber·Stallonen In der Bundesre­
publIk 151 seit 1984 der Ausbau des mcht-boden-gebundenen Not­
lallrettungssystems abgeschlossen Oie Hubschrauber vervollstan­
dlgen den allgemeinen Rettungsdienst und haben Sich schon uber 
VIele Jahre hinweg bestens bewahn 

Mit eingebunden ,n das System der Luftrenung Ist auch die Bundes­
wehr mit sechs SAR-Rettungszentren. Onglnare Aufgabe des SAR· 
Dienstes ist es, uberfälhge, verm,ßte oder abgesturzta Luftfahrzeuge 
zu suchen und die Besatzungen zu retten. Heule fhegt der Such- und 
Rettungsdienst der Bundeswehr rund 80 Prozent aller Einsatze lur 
den Zivilen Bereich. 

Der auf dem Titelbild und auf dieser Seile vorgestellte SAR-Ael ­
lungshubschrauber vom Typ Bell UH-l 0 Ist beim SAR-Renungszen­
trum RhelOe statlomert .• Chnstoph 24" wird von der orthchen Ret· 
tungslellstelle alarmiert und ,sl 10 wenigen Minuten In der Luft Aus· 
gestaltet mit Medikamenten und mediZinischen Geraten bflngt er 
schnelle Hilfe fur die Sofortbehandtung eines Notfallpahenten 

Viel fliegerische Erfahrung und Können der Besatzung Ist notwendig, 
um auch bei schlechten Wenerbedlngungen oder LandepUltzen die 
vlelfaJhgen Elnsatzmöglichke.len des Hubschraubers zu nutzen 

Einige Reltungselnsatze SOWIe die damit verbundenen Schwtengkel­
len schildert elndrucksvotl unser Beflchl Im tnnem des Heftes 


